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Gin nenes Lied, 


Ich hab’ mand Lied gejungen, 
Sch ſang es ohne Scheu, 
Bon den Erinnerungen 
Sing’ ich jo gern aufs neu. 
Heut’ aber foll ertönen 
Ein neues Sarfenfpiel, 
Sch weih’ ein Lied dem jchönen, 
Dem beiligiten Gefühl. 


„Barmherzigkeit“ joll’3 heißen! 
Es Flingt wie Sarfenton; 
Den Engel will ich preijen, 
Er trägt nicht Schwert und ron’; 
Leis trodnet er die Thränen 
Sn mandem Kämmerlein, 
Die ſich verlaffen wähnen, 
Bei denen fehrt er ein. 


Sonit fang ich von der Xiebe, 
Bon Luft und Sonnenschein, 
Sch pries die Herzenstriebe, 
Dem Freund ein Freund zu jein. 
Sch pries der Roſe Brangen, 
Der Liebe Zaubermadt, 
Und alles ijt vergangen 
Sn dunfler Zeidensnadt. 


Nie gar nichts war geblieben 
Von al’ dem füßen Traum! 
Denn alles irdijch Lieben 
Verfliegt wie Wellenſchaum; 

In manden Trauerjtunden, 
In mandem SHerzeleid, 

Wenn alles war entſchwunden, 
Fand ich „Barmherzigkeit!“ 


Sie trodnet unf’re Thränen, 
Wenn gar fein Feind mehr naht- 
Sie jtillt das bange Sehnen 
Auf rauhem Pilgerpfad. 

Wenn alle uns verlafjen, 
Wenn auch der legte Stern 
Am Himmel will verblajjen, 
Sie bleibt uns nimmer fern! 


Mand) Leid hab’ ich empfunden 
Auf meiner Wanderjchaft — 
Sn manden jchweren Stunden 
Verließ mic Mut und Kraft. 
Ein Engel aber nahte 
Noch zu der rechten Zeit, 
D’rum preif’ ich feine Gnade, 
Preiſ' die Barmherzigkeit! 


Im irdiſchen Gewühle 
Verſtummt ſo oft die Pflicht; 
Das ſchönſte der Gefühle, 
Verſtumme du nur nicht! 
Die Liebe mag ſich wenden 
In Haß und Bitterkeit, 

Eins aber kann nicht enden, 
Es iſt Barmherzigkeit! 


Iſt fie ſchon groß auf Erden, 
Wie groß mag ſie erſt ſein, 
Wenn wir einſt heimgeh'n werden, 
Durchs Todesthal allein! 
In unſer'm letzten Ringen, 
Geſchmückt im Sterbekleid, 
Wie troſtreich wird es klingen, 
Das Wort: „Barmherzigkeit!“ 





Predigerfrauen. 

„Run, was iſt denn mit Prediger— 
frauen, das ſind Frauen, wie andere 
Frauen,“ höre ich ſagen. Etwas an— 
deres müſſen ſie doch wohl ſein als 
andere Frauen, denn man ſchaut ge 
wöhnlich mehr auf jie, auf ihre Kin 
der, ihre Kleider, ihren Haushalt u. 
j. w., denn auf das anderer Frauen. 
Man fritifiert eine Bredigersfrau ge- 
wöhnlich mehr als irgend eine andere 
Frau. Ihr Stand oder Stellung un- 
ter den Leuten bringt das fo mit ſich. 
Sn der Gemeinde wird viel auf die 
Frau des Predigers gejchaut, wie fie 
jich leidet, und ſich überhaupt trägt 
und halt. Und das ijt auch ganz in 
Ordnung. Sie joll, wie es den „hei- 
ligen Weibern“ zufteht, in allen guten 
und chriſtlichen Dingen ein Vorbild 
und Mujter fein, und auf dieje Weije 
fann jie eine rechte „Gehülfin“ ihres 
Mannes fein. Wohl dem Brediger, 
dem Gott eine chriſtliche Muſterfrau 
gegeben hat. Elend und Herzeleid 
für ihn und die Gemeinde, wo das 
nicht der Fall iſt. Da hat er harte 
Arbeit, daS Werf aufzubauen, wenn 
ihm das troß diejes Hindernijjes wirf- 
lich gelingen ſollte; aber oft ijt das 
gerade Gegenteil der Fall. Es ilt 
immerhin viel befjer, wenn der Mann 
das geläufigfte Spradorgan bat 
denn die Frau, denn jonjt geht’s leicht 
wie beim QTurmbau zu Babel, es 
giebt eine Spracdpverwirrung, und 
wird aus dem Bau Gottes nichts 
Rechtes. 

Eine Gemeinde, die eine chriftlich 
eremplarifche Predigerfrau hat, hat 
Urſache, dafür danfbar zu fein, und 
diefe Dankbarkeit auch zu beiveifen 
dur freundlihde Zuvorkommenheit 
gegen fie. Ein freundlicher Furzer 
Beſuch der Schweitern übt oft einen 
guten Eindrud auf fie aus und mun- 
tert fie auf. Daß man fie liebt, laſſe 
man fie fühlen. Man verlange nicht 
von ihr, daß fie viel Beſuche mache, 
denn ihre FSamilienumjtände erlau- 
ben ihr das nur felten. Sie iſt, was 
Santa a Clara jagt, „eine gute Haus. 
frau foll fein, wie die Schnede, die 
immer zu Haufe ift; fie joll aber 
auch nicht fein wie die Schnede, die 
das ganze Haus auf dem Rüden 
trägt.“ 

Zaffet das nicht von Euch gejagt 





jein, jonderlih Ihr lieben Schwe- 
tern, daß Eure Schweiter, die Frau 
Eures WPredigers, ſich nicht unter 
Euch „zu Hauje“ fühlt. Womöglich 
macht’3 ihr heimatlich. Haltet fie, 
die auch wie Ihr eine Gottesmagd tt, 
und auch um ihres Standes willen, in 
gebührender Ehre und Achtung, wie 
es fich den frommen Mägden des 
Herrn geziemt, und Ihr werdet jehen, 
daß eg fich wohl belohnt. 


Wie der Schlohwädter Peter beten 
gelernt hat. 


Der alte Schloßwächter Peter ließ 
feinen Bajtor rufen. Er wollte das 
Zeitliche jegnen. Die beiden, der 
alte Schloßwächter und der alte 
Pfarrer, waren jeit - lange gute 
Freunde. Der alte Scloßmwäcter 
fehlte Sonntags nimmer in der Pre— 
digt. Das Wetter fonnte fein, wie es 
wollte, Beter war wetterfejt wie er 
bibelfejt war, und daß man fich in der 
Kirche erfälten fönnte, war ihm 
fremd. Der alte Baftor ging nimmer 
am Häuschen des alten Schloßwäch— 
ter8 vorüber ohne vorzufprechen und 
ein gutes Wort mit dem alten Pfarr— 
finde zu wechjeln. Heute redeten fie 
das legte Mal miteinander auf diejer 
Melt und haben zum legten Mal bier 
unten zufammen gebetet. 

„Herr Paſtor,“ jagte darnad) der 
alte Peter, „weil ich nod) reden fann, 
muß ich Ihnen doch nod erzählen, 
wie ich beten gelernt habe. Unſeres 
Gottes Wege, die er mit uns geht, 
find immer Wunderwege und Gna— 
denivege, wenn wir darauf achten und 
ung führen laffen. Zachäus hat jei- 
nen Herrn und Gott auf.einem Maul- 
beerbaum gefunden, ich auf einer 
Bappel. Sie fennen die PBappel, 
Herr Paſtor, nahe am Schloß vor den 
Fenſtern des alten Fürjten, unferes 
gnädigen Herrn. Gott hab’ ihn jelig, 
das war ein Herr; für jeden hatte er 
ein freundlich Wort, für Armen und 
Notleidenden eine immer offene 
Hand, mir hat er aud) aus der Not 
geholfen, als mir die Gläubiger mein 
Häuschen nehmen wollten. Aber ich 
verdanfe ihm noch mehr. Es mögen 
40 Sahre her fein, e8 war eine fin- 
ftere Novembernadt, juft wie heute. 
Ich machte meine Runde. Ein Licht 





nad) dem andern erloſch im Schloß, 
nur aus des Fürſten Fenſter fchim- 
merte es noch hell. So war es im- 
mer; jeine Lichter brannten am lang 
ten. Nun hätte ich gar zu gern ge- 
wußt, was der hohe Herr bis jpät in 
die Nacht da treibt. In jener Nacht 
plagte mid) wieder die Neugier. 
Wenn Du bier auf die Pappel Flet- 
terſt, ſagte ich mir, Eönnteft Du wohl 
dem Fürſten in die Fenſter jehen. Sch 
legte mein Wächterhorn am Stamm 
der Pappel nieder, 30g meinen Rod 
aus und die Aletterei begann. Rich— 
tig, alS ich oben angefommen war, 
fonnte ich gerade dem Fürjten in die 
Fenſter jehen. Der Fürſt ſaß an jei- 
nem Schreibtiſch und jchrieb und 
ichrieb. Manchmal blidte er jinnend 
vor fich hin, dann jchrieb er wieder. 
Es ging auf Mitternadt, die große 
Schloßuhr hörte ich ticken bon mei- 
nem hohen Siß, ſonſt war alles jtill. 
Jetzt ſchlug die Glocke drei Viertel auf 
zwölf. Da Elappte der Fürſt jeine 
Schriften zufammen, legte feine Fe— 
der weg, ſchob feinen Seffel zurück 
und fiel an feinem Schreibtiich auf 
jeine Kniee und betete lange. Herr 
Paſtor — das gab mir einen Stich 
durchs Herz. Beter, jagte eine Stim- 
me zu mir, der hohe Serr da oben 
ſchämt fich nicht, auf feine Aniee zu 
fallen, und Du, der jchlehte Mann, 
haſt feit Jahren nicht mehr Deine 
Sande gefaltet und Deine Aniee ge- 
beugt; ſchäme Dich, Peter! Da bin 
ich ganz ftil von meind® Pappel ge- 
ſtiegen, und als die Glode die Mitter- 
nacht jchlug, da bin ich an meiner 
Bappel auf die Ainiee gefallen und 
babe ein Unfervater gebetet, das erjte 
Baterunfer jeit langen Jahren. Seit— 
dem hab’ ich’S nimmer verfaumt und 
immer bejjer gelernt. Herr Baitor, 
das will ich dem-feligen Fürften vor 
dem Throne unferes Heilandes dan- 
fen.“ 

Das Andenken des Gerechten blei- 
bet im Segen. 





Wort des Lebens, wer dich höret, 
Dem verfprichit du ew'ges Heil; 
Doch nur dem, der dich bemwahret, 
Wird das Kleinod einſt zuteil. 
Nun, jo will ich dich bewahren, 
Schwert des Geiftes, Gottes Wort; 
Hilf mir hier auf Erden ftreiten 
Und die Kron' eriverben dort! Amen. 








2 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Dereinigte Staaten. 


Unfere Erfahrungen in letter Zeit. 


Der Herr iſt jehr tiefe Wege mit 
uns gegangen, indem meine liebe 
Frau anfangs November 1903 ſchwer 
erfranfte, daß wenig Hoffnung war. 
Viele heiße Gebete jtiegen zum Thro* 
ne Gottes empor für das Leben mei- 
ner lieben Frau. Wir haben auch 
viele Mittel angewandt und es half 
aud), daß fie wieder etwas beſſer wur— 
de und wir hatten Hoffnung, doc), e8 
hielt mur jo zwei Monate an, dann 
fing jie wieder an zu jchwellen, und in 
bier Monaten war jie jo gejchiwollen, 
daß jie Tag und Nacht figen mußte. 
Die Gejchwijter haben uns ſechs Wo- 
chen des Nachts Hilfe geleijtet. Dann 
gab es eine Wendung mit der Krank— 
heit und in einer Woche war die Ge- 
ihmwuljt beinahe weg. O wie froh 
waren wir und mit Freuden haben 
wir dem Herrn gedankt. Meine Frau 
war jehr ſchwach, aber fie fonnte lie- 
gen und jchlafen. Doch auch dieje 
Bellerung dauerte nur einen Monat, 
dann nahm die Krankheit wieder zu, 
wenn auch nur langjam, und es 
ichien, daß feine Medizin mehr half, 
die Geſchwulſt nahm noch mehr zu als 
das vorige Mal, ging zulegt in Kopf 
und Arme, die legten ſechs Wochen 
bat fie wieder ſitzen müſſen, wo uns 
die Geſchwiſter des Nachts wieder mit 
Hilfe entgegenfamen. Sie hat fich 
gejehnt, fich mal hinzulegen, um aus- 
zuruben, aber e8 war ihr nicht ver- 
gönnt in diefem Leben, denn jie muß- 
te bis ans Ende figen, die Atemnot 
war ſehr groß; jet wird fie ruhen 
bon ihren Leiden, bi$ der Herr jie 
ruft. 

Wenn ich joll alle die Leiden jchil- 
dern, was fie in diefer langen Zeit 
ausgehalten hat, jo bin ich es nicht 
imjtande, e8 fann auch feine Feder, 
doch der Ber hat alle Leiden und 
Thränen gezählt. Nur wer Aehnli- 
ches erfahren hat, kann mitfühlen. 

Nun nod) etwas von den geiftlichen 
Erfahrungen in diefer Zeit. Auch 
da haben wir lichte und dunkle Stun- 
den gehabt. Wir haben viel gebetet, 
ja gerungen mit dem Herrn, er jolle 
uns helfen, doch war jein Weg ein 
anderer, aber wenn wir jo trojtlos 
waren, jo hat der Herr uns immer 
wieder Troft und Licht gebracht durch 
fein Wort oder auch durch Gejchwilter, 
die ung dann ein Wort Gottes brad)- 
ten, was uns wieder aufrichtete, ja 
der Herr bat uns nie verlafjen in al- 
len Glaubensproben, die uns gefom- 
men. ch will einige Schriftitellen 
anführen, wo wir uns bejonders dar- 
an gehalten: Pjalm 73 und 77, aud) 
ef. 49, 14—16; 53, 8. 9. Meine 
Frau fühlte jedes Mal gejtärft, wenn 
uns Geſchwiſter befuchten und mit 


uns beteten. Wenn fie jo ſchwer Titt, 
dann hat fie oft das Lied angejtimmt: 
„Wie wird uns fein, wenn endlich 
nad) dem jchiweren“ u.j.w. oder: 
„Bier noch muß ich Pilger jein müde 
von der Xaft, bald zieh’ ich droben 
ein, habe dann Raſt.“ Sie war fonit 
auch los von der Welt, nur die Fa— 
milie lag ihr am Herzen, aber fie 


konnte auch dieſe dem Herrn überge- 


ben, denn jie fagte noch zwei Tage vor 
ihrem Ende: „Der Herr wird Euch 
nicht verlajjen.“ Die letzten Tage 
nahm die Krankheit jo zu, daß es 
ichien, wir würden es nicht tragen 
fönnen. Dann baten wir den Seren, 
er möchte die Yage ändern nach jei- 
nem Willen, iibergaben uns ihm 
ganz, wenn es auch ſchwer fiir mic) 
war, das liebjte auf Erden abzugeben. 
So folgte dann die legte Nacht, die ich 
nie vergefjen werde. Abends erfreu- 
ten uns noch einige Sänger, die ci- 
nige Xieder am Fenſter jangen. Nach 
Mitternacht befam jie innerlich Brand 
und fie verlangte nur immer Waſſer. 
Die Krankheit jtieg jo hoch, daß ſie 
nicht immer bei ſich war, aber zu Zei— 
ten war jie Klar, dann jagte fie: „Sch 
fühle jo merfwirdig, ich werde bald 
heimgeben.“ Sie betete noch, der 
Heiland möge ihr beiltehen auch in 
der jchwerjten Stunde. Dann ver- 
nahm jie, glaube ich, jchon etwas vom 
Simmlifchen, fie jagte das Lied aus 
„Halleluja“: 
„Wie lieblich tönt das Feſtgeläute, 
Zieh', ſtiller Friede, bei mir ein“ ete. 
Dann fragte ſie die Schweſtern, Die 
zur Nacht waren: „Wird das aber 
nicht herrlich jein?“ Dann verlangte 
fie nach den Rindern und Eltern, um 
Abſchied zu nehmen, doch al3 die Kin— 
der famen, fonnte jie ſchon nicht fo 
viel jprechen, daß fie noch etwas jagen 
fonnte. - Die legten Worte, die fie 
jagte, waren die des Dichters: 


„Keiner wicd zu Schanden 
Welcher Gottes harrt; 
Sollt' ich jein der erjte, 

Der zu Schanden ward? 
Nein, das iſt unmöglich), 
Du getreuer Hort, 

Eher fällt der Himmel, 
Eh' mich täufcht dein Wort. 


Dann noch eine Stunde einen ftil- 
len Todesfampf und ihr Geilt war 
entflohen zu jeinem Urjprung. Ich 
beiveine meine treue Gattin und die 
Kinder die liebende Mutter. Sie 
hatte jtetS ein Wort der Liebe fiir mic) 
und die Kinder. Wir dürfen nicht 
trauern als jolche, die feine Hoffnung 
haben, wenn auch wir treu bleiben, 
werden wir uns wiederjehen bei Jeſu 
im Licht. Ihre legte Stunde jchlug 
balb ſechs Uhr, morgens, den 20. Ja— 
nuar 1905. Das Begräbnis fand 
den 22. jtatt im VBerfammlungshaus. 
Leichenreden wurden gehalten von 
Br. A. N. Kröfer über Pred. 12, 1— 
8. Br. Jakob NRichert über 2. Tim. 


I, 6-9 und Br. Peter K. Wohlge- 
mut über Offb. Joh. 7, 9 bis Ende. 
Manchen Troft durfte ich auch aus 
diefen Worten für mich mitnehmen. 
Br. Jakob Reimer ſprach noch am 
Grabe etwas iiber die Auferstehung 
der Toten. 

Sa, meine Frau ſchaut, was jie ge- 
glaubt. Liebe Gejchwijter, betet für 
mich, daß ich mit meinen Sindern 
auch) dahin fomme. Unſer Wahlſpruch 
war: „Sei getreu bi3 in den Tod, fo 
will ich dir die Krone des ewigen Le— 
bens geben.“ i 

sc laſſe noch eine kurze Biogra- 
phie folgen: Suſanna Bogt, geborene 
Warfentin, war geboren den 29. 
September 1865 im Dorfe Paſtwa, 
Südrußland. Mit ihren Eltern aus 
gewandert nach Amerika. im Jahre 
1879. Im Sabre 1889 wurde jie 
durc die Arbeit des Br. Beter 9. 
Wedel erwect, fand danı auch Frie— 


. den im Blute Jeſu und wurde am 29. 


September mit noch 16 Seelen von 
Br. Abr. Scellenberg auf - ihren 
Glauben getauft. In den Eheſtand 
getreten den 8. Dezember 1893. In 
demfjelben gelebt 11 Sabre, 1 Monat, 
12 Tage. Mutter geworden über jechs 
Kinder, die noch alle leben und mit 
mir ihren frühen Tod betrauern. Alt 
geworden 39 J., 3 M., 22T. Im 
Slauben gelebt 14 Jahre und etiwas 
über drei Monate. Diejes diene den 
vielen Freunden und Bekannten zur 
Nachricht. 

Srüßend jchwergeprüfter 
Bruder, E.E. Vogt. 

Korn, Ofla., den 8. Feb. 1905. 


Euer 


Korn, den 7. Februar 1905. 


Die Zeit vergeht und eilet 
Dahin in rafhem Lauf. 
Kein Wunſch macht, daß fie weilet, 
Kein Machtſpruch hält fie auf. 
Sie nimmt als fich’re Beute 
Die Nahre mit fich fort, 
Aus Kinder werden Leute, 
Das ijt ein ſich'res Wort. 


Diejes Verslein lernte ich vor mehr 
als 40 Jahren zurüd in der Schule 
und es enthält noch immer diejelbe 
alte Wahrheit. Wenn man fo etwas 
Umſchau hält, jo fieht man oft jolche, 
die man vor nicht jehr vielen Jahren 
zurück als Kinder gekannt hat, jetzt 
in den Reihen der Erwachſenen Ge— 
ſchäfte treiben in dieſer Welt oder 
vielleicht auch thätig im Werk des 
Herrn, während andere Kinder die 
Kinderreihen ausfüllen. Wir Alten 
werden bald der kommenden Gene— 
ration Platz machen. Geſchwiſter und 
Leſer, ſind wir alle für dieſen Schritt 
bereit? Sehnen wir uns nach unſerer 
Auflöſung? 

Wir haben hier einen ſehr ſtrengen 
Winter. Die Erde iſt bald wieder 
eine Woche mit einer ſchönen Schnee- 
oder befier Graupeldecke bedeckt. 


22. Febrnar 


Bater Heinrich Janzen hat ein 
Renthaus bauen lafjen, wo €. Krewal 
bon Shelly einziehen fol, um die 
Farm zu bearbeiten. Sie wären wohl 
ſchon umgezogen, wenn fie nicht durch 
ein junges Töchterlein daran verhin- 
dert worden wären. 

3 P. Neufelds genießen Eltern- 
freuden. Ein Töchterlein beanjprucht 
Kindesrecht. 

Bei A. A. Reimers hat jich die Fa- 
milie durch einen jungen Sohn ver- 
größert. 

Bei Jakob Sawatzkys und Abr. 
Nickels iſt in jeder Familie ein Töch 
teschen eingekehrt. 

Peter Loewen hat ſeine Farm ſie 
ben Meilen ſüdweſtlich von Weather— 
ford verfauft. Er bat ein Haus in 
der Stadt als teilweife Zahlung an- 
genommen und wird vorläufig wohl 
dahin ziehen. 

Melteite: 9. Voth von Minnejota 
war vor einer Woche bier. Er hielt 
drei ernite Predigten und eine Pibel- 


x 


ſtunde. Er fuhr von bier nach Go— 
tebo. 
Grüßend, J. J. Saft. 


Medford, Feb. 1905. 
Liebe Rundſchauleſer in Rußland und 
in Amerika! Berichte hiermit, daß 
wir außer Erfältungen ziemlich ae 
jund jind. Sterbefälle jind nicht vor 
gefommen. Der alte Vater Gerhard 
Faſt, Früher Fürjtenwerder, kann im— 
mer noch nicht gehen; es ſieht recht 
traurig aus, ec iſt übrigens geſund. 

Wir haben bier im Süden einen 
harten Winter; bei vielen Farmern, 
die feine gute Einrichtung haben, 
muß das arme Vieh Not leiden. Es 
bat ſich uns gut belohnt, Schlitten zu 
machen. Unſere Felder haben jett 
genügende Feuchtigkeit, und wenn der 
Herr ferner vor Schaden bewahrt, 
hoffen wir auf eine gute Ernte. 

Lieber Editor! Wir haben ung ein- 
mal getroffen, als Du in Colorado 
eine Reiſe antratit? Hätteſt uns auch 
mit einem Bejuch erfreuen jollen — 
oder war fein Raum? Vielleicht haben 
wir Dich nicht eingeladen. Hoffen 
aber, wenn Du nah Dflahoma 
fommit, daß Du auch Geſchwiſter 
Quirings beſuchen wirſt, und wir 
möchten hiermit ſchon geſagt haben — 
uns dann nicht zu vergeſſen. (Wir 
haben uns heute ein Tagebuch ge— 
kauft, dasſelbe ift jehr „händig“; es 
bat auch etliche Seiten für: „Gedan- 
fen für 1906”, und wir notieren Dei- 
nen briiderliden Wunſch. Gruß. — 
Ed.) 

Nun will ich noch an meine liebe 
Mama und Geſchwiſter in Saskatoon 
ſchreiben. Am 11. Januar erhielten 
wir einen Brief von Schw. Eliſabeth, 
demzufolge ift Mama nod) bei P. T. 
Thieffens, Die Schweiter EI. war 
frank; ihre Familie beiteht aus vier 
Söhnen und zwei Töchtern. Schwe— 
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1905. 


fter Anna ift mit $. 3. Mierau ver- 
heiratet; fie haben zwei Söhne und 
drei Töchter. Wir haben vier Söhne 
und vier Töchter. In Nebraska jind 
nod K. P. Eppen, fie haben drei 
Söhne und zwei Töchter. Johann 
Scierlings haben zwei Söhne und 
drei Töchter. Dietrich Schierlings ha- 
ben eine Tochter.’ 

Nun, lieber Onkel Jakob Woelk, 
in Fifchau, noch am Leben? Meine 
Mama iſt mit Aſthma geplagt und 
muß oft jehwer leiden. 

Nun, lieber Freund David Woelf, 
Du jagtejt ja, Du wolltejt auch) anfan 
gen fiir die „Rundſchau“ zu jchreiben, 
biitt Du bald jo weit? Dein Vater iſt 
bald alt; der Editor wird es jchon 
zurecht hobeln. (Nun ja, nur gut, 
daß wir im Nebenzimmer jemand ha 
ben, der uns im hobeln tüchtig mit 
hilft; hoffentlich geht's bald los. 
Ed.) 

Ich möchte gerne ausfinden, wo 
mein Vetter Joh. Barkmann wohnt, 
früher Tiege und Ladekopp, kann je 
mand Aufſchluß geben? Ich hätte ſo 
gerne ein Familienregiſter von Euch 

oder würde die „Rundſchau“ ſo et— 
was nicht aufnehmen? (Wir nehmen 
alles auf, was den Leſern von Ruß— 
land und von Oklahoma bis Saskat— 
chewan, Texas nicht ausgeſchloſſen, 
intereſſiert, eine kurze Familienchro— 
nik der weit und breit wohnenden 
Freunden nicht ausgeſchloſſen. Doc 
jollte man auch beim jchreiben dar- 
auf bedacht jein, dag man es mit 
Taufenden Lejern zu thun hat. — ED.) 
Viele Briefe gehen verloren und ich 
bin jehr froh, daß wir jo oft durd) die 
„Rundſchau“ Berichte lejen Fönnen; 
deshalb jchreibe ich aud) immer wie- 
der. Was Du, lieber Schulbruder, 


Nafob Enns, früber Fiſchau, von Dei- 


ner jelig bheimgegangenen Frau 
ichreibit, kann ich aut verftehen, ich 
babe auch ſchon die zweite Frau. Nett 
iit vielleicht bald die Neihe an uns; 
wohl uns, wenn ivir eine lebendige 
Hoffnung haben um zu Sefu, der uns 
fo geliebt hat, zu gehen. ch babe 


noch manchen Kampf mit Fleifch und _ 


Blut, doch bin ich danfbar. Auch Dei- 
nen Auffaß, lieber Schulbruder Diet- 
rich Enns, babe ich gelefen. Deine 
Fragen nad) Mama, Mieraus und 
Thieffens habe ich bier beantwortet. 

Liebe Tante Gerh. Enns, ich war 
jehr froh, Sie zu treffen, o, wie glüd- 
lich mich Ihr Kuß umd Händedrud 
machte! 

Du, lieber Schulbruder Heinrich 
Boihman, die Begrüßung mit Dei- 
ner lieben Mama bleibt mir unver- 
geßlich. Sie geht jchon jehr Frum 
und gebücdt, hat aber noch immer den 
freundlichen Blick! 

Nebit Gruß von 
Saf. u. Selena Sdierling. 


Neff, den 4. Feb. 1905. Werte 
„Rundſchau“! Weil Du ein weitver- 
breitetes Blatt biſt und von fo vielen 
gelejen wirjt, jo wende ich mich an 
Di, um in Erfahrung zu bringen, 
wo die Kinder des Heinrich Schmit, 
früher in Waldheim, Rußland, wohn- 
haft und in den jiebenziger Jahren 
nad) Amerifa ausgewandert, jind. 
Ferner, wo die Kinder des Benjamin 
Dörffen, die feiner Zeit aus der Krim 
nach Amerifa ausgewandert, jich auf- 
halten; dann N. Buller3 Kinder, fr. 
in Hierſchau, Rußland, wohnhaft. 
Ferner Witwe Bartel, die mit einem 
Sohne nach Amerifa gezogen und de- 
ren Sohn in Rußland Lehrer gewejen 
iſt. 

Es iſt möglich, daß die hier er— 
wähnten Eltern, die aus Rußland ge— 
zogen, ſchon tot find, darum wende 
ich mich an derer Kinder, die meine 
Better und Nichten find, mit der 
Bitte, mir ein Qebenszeichen zu geben, 
da ich) gerne wijjen möchte, wo jie hier, 
in Amerifa alle wohnen. Ich bin 
nebjt Familie erjt voriges Frühjahr 
im April nach Amerifa gefommen. 
Mein Name ijt Heinrich Wedel, Sohn 
des Benjamin Wedel aus Waldheim; 
ich habe nur einen Bruder, der Kor- 
nelius heißt. Es iſt irgendwo nod) 
ein Johann Unrub, der früher in der 
Krim gewohnt hat und bei dem jeiner 
3eit meine Eltern arbeiteten. Mein 
Vater war Tifchler bei Deinem Bater 
in der Krim und ich habe mit Deinem 
Bruder Heinrich die Schafe gehütet 
und Kornelius, mein Bruder, half in 
der Wirtjchaft; jollte feiner von die 
ien die „Rundſchau“ lefen, jo bitten 
wir andere, die fie fennen, es ihnen 
mitzuteilen. 

Wir wohnen jet in Beaver Co., 
Dfla., auf einem Viertel Land, wel- 
ches wir aufgenommen haben. Un— 
jer Adreſſe iſt: 

Heinrich Wedel, 
Neff, Oflahoma. 





Avard, den 6. Februar 1905. 
Werte „Rundſchau“! Bitte, diefe Zei- 
len aufzunehmen. Bei uns ijt der 
Winter diefes Jahr auch jtreng; ſeit 
dem 11. Sanuar fajt beitändig kalt 
und Schnee. Gejtern war etwas Son- 
nenfchein, heute wieder dunfel und 
falt, fällt auch wieder Schnee. Dieſen 
Winter haben wir jchon mehr Schnee 
befommen, al3 in den acht Jahren 
vorher. Es giebt auch mehr Kranke 
als früher. 

Seit Neujahr haben wir deutjche 
Schule in unferem Haufe; der Lehrer 
it Kornelius riefen von Alerander- 
feld, Kuban, Rußland, haben 26 
Schüler; von unferen Kindern find 
fechs in der Schule; fie haben in ei- 
nem Monat in der deutjchen Schule 
wohl mehr gelernt, als in vier Mona- 
ten in der engliſchen. Wir haben 
auch einen chriftlichen Jugendverein; 


Mennonitifche Bundfchan und Herold der Wahrheit. 


es ijt doc) eine Freude, wenn die Kin— 
dec jo ſchöne Sprüche aufſagen und 
deutſche Lieder ſingen. Wir hatten 
auch ſchon eine Debatte: Was iſt beſ— 
ſer, —in die Schule, oder auf Reiſen 
gehen? Die Schuljeite hatte den Bor- 
zug, aber wenn die Apojtel nie auf 
Neifen gegangen wären, wäre die 
Welt wohl heute noch nicht jo weit mit 
dem Wort Gottes befannt geworden. 
Heute, Montagmorgen, famen nur 15 
Kinder, die anderen jind franf und 
der Lehrer ijt auch nicht jehr geſund. 
Man bört, daß fie in etlichen Häu— 
jern alle frank jind. In unjerem 
Haufe hujten fie auch; wir gebrau- 
chen den Wermut mit Wein angejeßt 
sur Geſundheit, das hilft. Im Uebri— 
gen geht es uns gut. Wir lejen in 
No. 4 der „Rundſchau“ von Herrn 
Schneider, Oregon, daß die Berei- 
nigten Staaten das gottloſeſte Wolf 
jet und in Rußland find fie fromm, 
in Rußland haben fie auch viel Ur 
jache fromm zu jein; man leje, was 
Chriſtoph Schneider, Warenburg, 
Rußland, jchreibt. 

Wenn ich zur Thüre hinaus Fom- 
me, fann ich die Farmen von drei un— 
jerer Kinder jehen, die vierte Tochter 
wohnt fünf Meilen von uns ab; alle 
haben ihre eigene Farm und find ge- 
jund und es gebt ihnen aut. Ich 
alaube, in der ganzen Welt bat es 
niemand bejjer als wir es in den Ber. 
Staaten haben. Wir jollten wohl für 
unfere Regierung viel beten, und be 
jonderg fiir unferen Präfident Rooje- 
velt, dab wir ferner in den Ver. Staa 
ten jo glücklich leben können. Wir 
grüßen mit diefem alle unfere lieben 
Freunde in Rußland, auch bier in 
Amerifa. Bon Aron Mathiejen, Bor- 
denau, Südrußland, haben wir einen 
Brief erhalten, der fam von dort, wo 
die toten Briefe hingehen, Avard war 
nicht richtig aufgejchrieben. 

Grüßen auch; Onfel und Tante P. 
Martens dajelbit, Schwager ©. Neu- 
feld, Marienthal, jchreibe mal wieder 
etwas für die „Rundſchau“; auch 
Bruder P. Bärgen, jchreibe auch, wie 
es Euch) geht. 

Gerh. u. Anna Bärgen. 





Cordell, den 3. Februar 1905. 
Werte „Rundihau”! Da wir bier 
jegt aud) einmal gerne am warmen 
Ofen fiten, jo haben wir auch Zeit, 
etwas fiir die „Rundſchau“ zu fchrei- 
ben. Wünſchen Dir, lieber Editor, 
jamt Familie die beſte Gejundheit, 
was hier jegt wohl nicht überall der 
Fall ilt, denn ſolche Kälte, wie wir 
bier jet haben, find wir in Oflahoma 
nicht gewöhnt, jo anhaltend kalt, 
Schnee und Schlittenbahn, denn e8 
iſt jet Schon genug Schnee und jchneit 
noch immer zu. Der vorige Schnee 
bat viel Feuchtigkeit gehabt, denn er 
bat auf der harten Prairie bis acht 
Zoll eingenäßt. Der Schnee war jehr 


‚woran wir ung erfreuen. 


3 


na als er herunter fam und eg it 
fein Waſſer abgelaufen, es iſt alles in 
den Grund gegangen; alſo fchauen 
wir jet einer guten Zufunft entge- 
gen, wenigitens für das Sommerge- 
treide, denn jegt können wir, jobald 
der Grund aufgetaut it, gut adern. 
%.cR. 





Kanſas. 

Hillsboro, den 6. Feb. 1905. 
Allen werten Leſern 1. Joh. 1, 7 zum 
Gruß! Editor und Lefer um Nad)- 
jicht bittend über mein jo baldiges 
Wiedererjcheinen, will ich der „Rund 
ſchau“ wieder einige Notizen überge- 
ben, denn ich glaube, daß es andere 
Leſer ebenfo berührt, von den fait auf 
dem ganzen Erdenrunde zerjtreuten 
Freunden und Befannten zu lejen, als 
es uns erfreut, irgend jemand von 
Freunden und Bekannten in der 
„Rundſchau“ zu treffen. Daher füb- 
len wir uns danfbar verpflichtet, lie- 
ben Schreibern aus der Nähe, wie 
aus der Ferne gleiches zu eriwiedern, 
In No. 5 
der „Rundſchau“ lefen wir eine Mit- 
teilung von Peter und Agatha Bärg, 
Bogomafow, Rußland, und fchließlich 
ind noc einige Wünſche iiber Aus— 
funft nad einigen ihren Freunden, 
worüber ic) aus Liebe einiges mittei- 
len will. 

Bor vier Jahren war ich fait über 
die Hälfte der Erdfugel gereiit und 
durfte jchliehlic im Auftrage Eurer 
Tante Warfentin auch bei Euch in 
Samara einfehren. Traf Euch beim 
Drejchen auf der Tenne, doch Iegte 
Eure liebe Mutter gleich den Rechen 
bin und nötigte mich in ihr Haus und 
wechjelten in Eile, jo viel wie möglid) 
von Ihrer Schweiter und deren Fa- 
milie Wohlbefinden. Heute, bei 
Schnee und Froft etwas vom Außen— 
verfehr zurücdgehalten, leſe ich die 
„Rundſchau“, und der Ortsname 
Bogomajow fällt mir ins Auge, denn 
ich war dort und verfehrte mit vielen 
Leuten in den dortigen verjchiedenen 
12 Dörfern, denn ich befuchte dort 
meinen lieben Neffen mit Familie; 
Bernhard Harms in TlsreımaHoBe 
iit aber hernach nad) Ufa gezogen, 
haben aber jeit der Zeit faſt gar nichts 
von dort gehört, und daher werden 
die Lejer begreifen, wodurch meine 
öftere Erjcheinung angeregt wird. 
Möchte Gott geben, dab wir, die wir 
miteinander verfehrt haben, uns bei 
Jeſu wiedertreffen jamt vielen, vielen 
anderen, mit denen wir nicht perfön- 
lich befannt geworden find. 

Der 81. Geburtstag, wovon Du ge- 
lefen, betraf Prediger Peter Unrub, 
früher Friedensruhb; er iſt verhält- 
nismäßig noch rüftig. Euer Onfel 
und Tante Koh. Warfentins hatten 
wir vor nicht langer Zeit zum Be- 
ſuch mit Iſaak Warkentins von Ma- 
nitoba. Elifabeth, geb. Enns, war 
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verheiratet mit einem englifchen 
Mann und lebte in der Stadt Omaha, 
Nebraska. Wir wiſſen gar nichts Wei- 
teres, obgleich meine liebe Frau ihre 
Tante von väterlicher Seite ilt. 

Der lieben alten Mutter Bärg,- jo- 
wie aud) Fedraus und allen jonjtigen 
Bekannten unjeren herzlichen Wohl- 
wunſch für Zeit und Ewigfeit. 
Abr. Harms. 


Hillsboro, den 6. Feb. 1905. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
ſchau“! Sch will verfuchen einiges 
für Dein Blatt zu jchreiben, aber der 
Sedanfe fommt mir ein, wer bin ich? 
für ein ſolches Blatt Berichte einzu- 
jenden! Doc weil nod) viele Ver- 
wandte in der alten Heimat und ſonſt 
in verjchiedenen Gegenden jind, Die 
gerne einmal etwas von uns hören 
würden, jo will ic) es thun. Es iſt 
bier jegt faltes Wetter, folgedejjen 
auch wohl recht viele Kranke jind, 
worunter aud) unjere liebe Mutter iſt. 
Sie ijt- jegt jchon vier Wochen frank 
gewejen, drei Wochen hat fie fejt im 


Bett zubringen müſſen, doc) jcheint fie 


jegt bejjer zu werden, wofür wir un- 
jerm lieben Gott recht dankbar find. 
Während die liebe Mutter franf war, 
itarb ihr erjtes Großkind, nämlich 
Jakob Janzens kleines Qöchterlein, 
Helena, nach einer Woche ſchwerer 
Krankheit, im Alter von gerade vier 
Monaten. Sie ijt jegt da, wo wir fie 
einſt wieder finden. Auch iſt hier 
9. Görkens ZTöchterlein von etwas 
über zwei Monaten gejtorben. Jakob 
P. Schmidt, der jchon lange franf ge- 
wejen ijt, jcheint wieder befjer zu wer— 
den. Auch wird heute nachmittag die 
Witwe Pet. Neufeld von dem Schön- 
thaler Schulhauje aus begraben. Un- 
fer inniges Beileid den Betroffenen. 
Will denn mit diefem abbrechen, das 
nädjite Mal mehr. 

Wünſche noch dem Editor und al- 
len Leſern die beite Gefundheit. 

3.83. Warfentin. 





Nebraska. 

Litchfield, den 7. Feb. 1905. 
Lieber Editor und Leſer der „Rund— 
ſchau“l Im No. 1 der „Rundſchau“ 
hat Onkel Kohn P. Thiejjen dieje 
Gegend etwas im allgemeinen be- 
jchrieben, und jomit mehrere Fragen 
beantivortet, darum will ich auch nur 
nod) einige fuchen zu beantworten. 

Die Hauptbahn der B. & M. NR. 
läuft etwa vier Meilen ſüdlich von 
uns durch Sherman County. Es iſt 
großartig, was für . Gejchäfte die 
Bahn thut. Vier Bafjagier- und wohl 
zweimal jo viele Frachtzüge laufen 
täglich durch unſer Städtchen Litch— 
field. Etwa 100 Chineſen ſind hier 
ſeit mehreren Wochen beſchäftigt, die 
Bahn zu verbeſſern. Mehr als ein 
Dutzend Geſchäftshäuſer machen gute 
Geſchäfte in der Stadt. Drei Poſtrou⸗ 


ten, welche „Uncle Sam“ etabliert, 
gehen aus der Stadt. 

Zwölf Meilen nordöjtlich iſt Die 
Gounty-Hauptitadt Loup Eity an ei- 
ner Zweigbahn der B. K M. R. R., 
auch die U. P. Bahn läuft da durch. 
Auf 12 Meilen im Umkreis erreichen 
wir wohl fünf Stationen. Alſo, 
Freund J. T. T., im hohen Norden, 
wir dürfen nicht 22 Meilen fahren, 
unjere Bojt zu holen, erwarten fie jo- 
gar diefen Sommer bei der Thüre 
(?—E2.) abgeliefert zu befommen. 
Aber für ein Stück Land, das Du für 
510.00 kaufſt, bezahlen wir $800.00 
bis $3500.00. 

Du wirjt vielleicht denken, der Un- 
terjchied ijt ja groß. Nun ja, für die 
hohen Berge, welche Onfel Thiejjen 
jchon erwähnte, bezahlt man nicht 
ganz jo viel als für ebenes Land, ob- 
zwar jie für Viehweide, wie die Leute 
bier jagen, das leßtere übertreffen. 

Die Wege hier haben noch Feine 
Berbejjerung erlitten und jind für 
jolche, die ebenes Land gewöhnt find, 
nicht jehr einladend. Doc, gewöhnt 
man jic) dazu, es mitzunehmen wie es 
iſt. Es werden aber jtarfe Anregun- 
gen laut, eine gehörige Berbejjerung 
der Wege borzunehmen, dann wer- 
den auch die Berge nicht ganz jo hod) 
erjcheinen. Seit meinem vorigen Be- 
richt it noch viel Schnee gefallen. 
Man jagt, daß jekt über ein Fu 
Schnee liegt, fieht auch jo, und weil 
er nicht verweht ijt, fo ijt die Schlit- 
tenbahn ausgezeichnet gut. Na, in 
den legten drei Wochen hat es der 
Winter an nichts fehlen lafſen: 
Schnee und Frojt zur Genüge. 

Die Frauen der Brüder Peter 9. 
Gäde und E. H. Wall jind Samstag 
mit ihren Kindern zu Mutterchen nad) 
Senderfon gefahren. Der Gejund- 
heiszuſtand iſt gut, außer das jüngjte 
ZTöchterlein der Geſchw. Wm. Thief- 
jen wurde Samstagnadt plötzlich 
franf. Erbrechen und Unwohl waren 
die Symptome der Krankheit. Ge- 
ſchwiſter Thieffens gedenken nächſtens 
ihr neues Heim zu beziehen, wo ih- 
nen auch jchon nach verlangte, denn 
die Einrichtung auf einer Nentfarm 
it meiſt nicht jehr heimiſch. Heute, 
wie auch gejtern, wieder jchön, aber 
der Schnee wird fobald nicht ver- 
Ichmolzen jein. 


Grüßend, J. C. Wall. 





Janſen, den 8. Februar 1905. 
Werter Bruder Faſt! Wir haben hier 
gegenwärtig große Kälte und viel 
Scne. Der Gejundheitszujtand 
läßt viel zu wünſchen übrig, denn die 
meijten Leute diejes Kreiſes find we— 
gen den Pocken, die hier in milder 
Form aufgetreten find, unter Qua- 
rantäne gemwejen, und viele find es 
noch. Schulen und Kirchen find we- 
gen obengenamnter Krankheit auf un- 
beitimmte Zeit gefchloffen. 
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Früher lafen wir in den Spalten 
der „Rundſchau“ einen Bericht, einge- 
jandt von Klaas Wiebe, Sagradoffa, 
durch welchen wir von dem Befinden 
unjerer Freunde in Rußland in 
Kenntnis gelegt wurden. Meine 
‚rau, geborene Anna Dürfjen, ge- 
bürtig in Waldheim, war jehr froh, 
bon ihrer Schweiter, geborene Maria 
Dürfjen, verheiratet mit Dietr. Koop, 
die in dem betreffenden Bericht Er- 
wäahnung fand, zu hören. Lebt dieje 
alte Schwejter meiner Frau noch? 
Auch hat jie noch eine Schweiter, geb. 
Selena Dürkſen, verheiratet mit Jo— 
hann Rempel von Halbjtadt, jet in 
Wohldemfürjt wohnend. In Wald- 
beim hat meine Frau auch noch meh— 
rere Halbgeſchwiſter. Wir wiirden 
uns jehr freuen, durch die „Rund- 
ſchau“ oder brieflih von Euch zu hö— 
ven. Meine Frau leidet diejen Winter 
an der Wafjerjucht; fie hat ein befon- 
deres Verlangen, etwas von ihren 
Verwandten zu erfahren. Die Kranf- 
beit hat in legter Zeit etwas nachge- 
lajien. Lebt mein Onfel David Thie- 
Ben, Orloff oder Tiege, Molotjchna, 
noch? Auch Hatte ich noch einen Onfel 
in Ziegenort (7—Ed.), Wolloft, 
Schönfeld, von dejjen Tod ich durch 
die „Rundſchau“ benachrichtigt wur- 
de. Ihr lieben Better und Nichten, 
laßt von Euch hören. Bon meines 
Neffen Witwe Naron Eſau befom- 
men wir hin und wieder Briefe. Der 
legte enthielt die Nodesnachricht ihres 
Mannes. 

Was machen Heinrich, David und 
Katharina Penner, Franz Neufeld, 
Heinrich Kliewer, Sohann Toews, 
Kornelius Roop, meine Schulfamera- 
den ? 

Wir haben fieben Kinder, von de- 
nen fiinf verheiratet find. Maria und 
Nickolei find no zu Haufe Wir 
jind jehr froh und zufrieden mit dem 
208, das uns durch unjer nad) Ame- 
rifa ziehen zugefallen iſt. Wir ha— 
ben hier ein gutes ’yortfommen. Wid)- 
tig iſt e8 mir, daß jeßt in Rußland 
während dem jchredlichen Kriege viele 
junge Leute in den Waffendienit ge- 
zwungen werden. Sierzulande gehen 
nur die Freiwilligen in den Dienit. 

In dem Dienjte unjeres Gottes 
dürfen ja auch nur die Freiwilligen 
arbeiten. Möchten wir doch alle frei- 
willigg Streiter unjeres Meijters 
werden! 

Unjere Freunde dringend um Nad)- 
richt bittend und dem Editor Glück 
und Segen wünfchend, verbleiben wir 
Sohn. F. u. Anna Thieffen, 

früher Konteninsfeld. 





Senderfon, den 13. Februar 
1905. Lieber Editor! Will berich- 
ten, daß e8 dem Anjchein nach hier 
auch zumintern fann, und daß der 
Staat Nebraska feine Reputation ein- 
löfen wird, die er feit früheren Jah- 


22. Febrnar 


ren gehabt hat. Wir haben jeit 
einem Monat tüchtige Schlitten- 
bahn. Bis jegt ſchneite es fajt ohne 
Wind, doch lekten Freitag, gegen 
Abend, befamen wir einen rechten 
Schneejturm, welcher erit am Sams— 
tagabend nachließ. Es ijt beinahe je. 
den Morgen 20 Grad R. falt. Ein 
jolch bejtändiger Winter ijt uns hier 
etivas Neues und es werden die ver- 
ſchiedenſten Bauarten von Schlitten 
gemacht, die man ſich nur denfen 
fann. Unjere Rural Poſtbeamten find 
bi3 gejtern noch immer ausgefahren, 
doc jegt geht es wohl nicht, denn die 
Wege find zu jehr verjchneit. 

Safob Kröfer und Gattin fuhren 
am Montag, den 30. Januar, nad) 
California ab. Er berichtet jeßt, daß 
dort alles im üppigen Grün jteht; das 
Getreide wächſt und der Klee liefert 
gute Weide für das Vieh. Dieſes 
liejt jich jeher romantisch und wenn 
man feiner Natur nachgeht, Fönnte 
man’s beinahe nicht glauben, denn 
wir hatten am Montag und am dar: 
auffolgenden. Freitag tüchtig Schnee. 
Freund Kröker jchreibt, daß fie in 
Los Angeles des Regens halber eini- 
ge Stunden Aufenthalt hatten. Wir 
wünjchen Freund Kröker das bejte 
Wohlergehen; wir würden gerne ei- 
nen Bericht von ihm durch die „Rund— 
ſchau“ erhalten. 

9.9. Epp gedenkt nädjiten Freitag 
Silberhochzeit zu feiern. 

Grüßend, A. C. Neufeld. 





Minnejota. 


Mt. X afe, den 8. Februar 1905. 
Einen herzlichen Gruß zubor an den 
Editor und Leſer! Bitte, diefes We- 
nige in Liebe aufzunehmen. ch las 
in No. 1 der „Rundſchau“ den Ster- 
befall von Wilhelm Bärgs Gattin in 
Dawlefanowo, Ufa; fie joll im Sep- 
tember gejtorben fein. Sie iſt, wenn 
id) recht bin, meiner Schweſter Kind. 
Du, liebe Schweſter, lebit Du noch? 
Was machen Deine beiden Söhne, 
Safob und Peter? Warum fchreibt 
Ihr gar nicht an Euren Onfel? Habt 
Ihr mid) denn ganz vergeſſen? Bitte, 
ſchreibt einen recht langen Brief. Auch 
Du, Schweiter, was machſt Du, biit 
Du noch recht Schön gefund? Der Tiebe 
Gott gebe, daß Du jo gefund mwäreit, 
wie ich es bin. Weißt Du noch, als 
ic) zu Haufe einmal zwei Monate 
franf war?- Seitdem war ich nicht 
jonderlic) Franf, in ungefähr 52 Jah— 
ren fein Sranfenlager durchgemacht, 
it dag nicht eine große Gnade? Mei- 
ne Frau iſt aud) gefund, Flagt oft über 
Reiben in den Gliedern, und jo haben 
wir, der eine mehr, der andere weni- 
ger, zu Flagen. Aber wir beide zu- 
fammen beforgen unfere große Wirt- 
fchaft noch immer allein. Schmweiter, 
haft Du aud) von Deinem Mann jei- 
nen zwei Töchtern jemand bei Euch 
oder Freunde und Bekannte? Bitte, 
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berichte mir doch etwas von Eurem 
Befinden, auch wie es Euch im Geiſt— 
lichen und im Zeitlichen geht. Daß 
es auf ſo neuen Anſiedlungen oft viele 
Entbehrungen giebt, das habe ich 
ſchon viermal erfahren; auch iſt es 
ſehr ſchwer, allem nachzukommen, 
wenn die Leute nicht recht zu haben 
ſind. Bleibt dann noch alles ſchön 
geſund und munter, dann geht noch 
alles gut, kommt dann aber noch ſo et— 
was, wie bei Euch, dazu, dann denke 
ich, kommt es darauf an, ob die Nach— 
gebliebenen dann nicht verzagen, und 
den nicht vergeſſen, der doch ver— 
ſprochen, daß er die Witwen und Wai— 
ſen nicht vergeſſen werde. Liebe 
Schweſter, das iſt ein ſehr großer 
Troſt, daß der liebe himmliſche Vater 
unſer aller Vater ſein will, wenn wir 
ihn als unſern lieben Vater anneh— 
men, lieben und ehren wollen. 

Nun, liebe Schweſter, jetzt habe ich 
Dir eine kleine Einſicht in meine Ge— 
ſundheit und mein Leben gegeben und 
trotzdem fühle ich alt; eigentlich beſſer 
geſagt, nach meiner Anſicht, müde, ja 
müde. Die Gedanken erinnern im— 
mer öfter an die zukünftige Heimat, 
nicht wahr? Schweſter, laß uns nicht 
vergeſſen, daß unſere Heimat nicht 
hier auf dieſer Erde iſt, ſondern wo 
anders, und dazu wollen wir uns 
ganz würdig machen und vorbereiten, 
daß wir, wenn der Herr kommen 
wird, bereit ſein mögen und im 
Glauben den Herrn Jeſum Chriſtum 
an der Hand faſſen und mit dem 
größten Vergnügen alles verlaſſen, 
was wir hier haben und Jeſum fol— 
gen. Aber bei geſunden Tagen laßt 
uns ſterben lernen. 

Jetzt bitte ich noch den lieben Edi— 
tor, dieſes nach ſeinem Geſchmack zu 
hobeln. 

Viele Grüße an den Editor und 
alle Leſer dieſes Blattes und auch noch 
weiter hinaus, denn es ſind viele, die 
uns kennen, Dein Bruder, 

Peter Dick, 
fr. Krim, Rußl. 


California. 

Fresno, den 4. Februar 1905. 
Liebe „Rundichau“ ! Wiederum treibt 
es mich, Dir etwas mitzugeben und 
zwar bringe ich Dir diesmal Ber- 
ſchiedenes. Bitte deshalb im Voraus 
um Geduld und Rüdficht von Seiten 
des lieben Editors, falls ich es dies- 
mal länger als jonjt made. Wir 
wurden wieder an den Sarg verjchie- 
dener Freunde gerufen, unter ande- 
ren, die geliebte Frau des Friedrich 
Meisbrodt ging am 12. Januar nad) 
langem Sranfenlager in die ewige 
Ruhe ein. Sie hat lang und ſchwer 
gelitten und wir rufen: Friede ihrer 
Aſche! 

Weiter wollen wir noch melden, 
daß die Japaneſen hier in Fresno, 
von denen wir ziemlich viel beſitzen, 





am 7. Januar ein Jubelfeſt auf die 
Uebergabe von Port Arthur feierten. 
Am Abend veranſtalteten ſie einen 
Fackelzug, an dem ſich über tauſend 
Mann (Ich meine Japs) mit bren— 
nenden Papierlaternen beteiligten, 
wo ſie dann mit Hurra und anderem 
Geſchrei durch die Hauptſtraße der 
Stadt zogen. Wenn man ſo von 
ferne den Zug beobachtete, jo dachte 
man, er würde fein Ende nehmen. 
Es jchien, als ob fie aus der Erde 
berausfrabelten; es war uns, mit 
einem Wort gejagt, ärgerlich. Da ich 
nun gerade an diefer Raſſe bin, fo 
gehe ich über zu deren Brüder, den 
Chineſen. Dieſe feiern jett ihr Neu— 
jahr. Bon diefen haben wir auch, 
wie alle anderen Städte Californias, 
eine jchöne Anzahl im fogenannten 
„Chinatown“. Sch weiß nicht, ob ſich 
die Leſer der „Rundſchau“ für die 
Chinks“ intereffieren, aber ich möch— 
te doch etwas von deren Neujahrs 
feier berichten. Sie feiern das 31. 
Negierungsjahbr ihres Herrſchers 
Duong Juey. Am legten Tag des 
alten Jahres, nachmittags, beginnt 
die Feier mit Feuermwerf, von denen 
jie lange Schnüre haben. Dieje wer- 
den an einem Ende angeiteft und 
bom zweiten Stod des Haufes herun— 
tergehalten, das giebt ein Donnern 
und Strachen mit NRauchdunft beglei- 
tet, daß einem das Hören und Sehen 
vergeht. Dieſes wird bi3 Abend ge- 
trieben. Nachdem wird in jedem 
Haus ein großes Mal bereitet, wo fich 
alle Angehörigen des Haufes verjam- 
meln. Nach demjelben geht’3 zur 
Ruhe. Am Neujahrsmorgen find alle 
Thüren und Fenster verfchloffen und 
Grabesſtille herrfcht überall. Bis 
9 Uhr fommen fie dann wieder zum 
Vorſchein. Nett aber find fie im be- 
ten Chinafhmud nnd der Zopf iſt 
mit einem neuen langen Band ge- 
ziert. Eilend geht es dann von ei- 
nem zum andern, um den Neu- 
jahrswunſch“ zu überbringen, wel- 
cher in der Gejtalt eines roten Pa- 
pierchen mit etwas Figuren darauf 
beiteht.. So geht’3 den eriten Tag 
durch, alles bleibt zu bis abends und 
die darauffolgenden (denn es dauert 
acht Tage), dann ift es offen für die 
Auswärtigen, das heißt für ihre 
„Melikan flends“ (American friends. 
—Ed.), wie jie fi) ausdrüden, (Ame- 
rifanifchen Freunde). Kommt man 
dann in fo ein Gejchäftshaus, jo wird 
man mit allerlei befchenft: „andy“, 
Nüſſe, Zigarren, aber alles ijt chine- 
jifche Ware. Auf einem Tiich jtehen 
neben ihrem Opfer für ihren Göten 
noch verjchiedene Sachen zum eſſen 
und trinken, auch die China-Lilly 
(Nationalsblume) in voller Blüte. 
Diefelbe, wenn blühend, bedeutet für 
den Chineſen Glück im neuen Jahre. 
Alles fieht jehr einladend, aber nicht 
appetitlich aus, die ganze Zeit wird 


tiichtig dem Magen zugeſprochen mit 
eſſen und trinken und verſchiedenen 
Spielen bis zum letzten Tag der 
Feier, dann wird nochmals tüchtig 
gedonnert und erplodiert. 

Es liege ſich noch viel mehr von 
dem ?yeite der Chinejen berichten, doch 
ich höre auf. 

Will noch zuletzt melden, daß der 
Storh bei unferem Freund Phil. 
Seiler Einzug hielt und ihm einen 
Sohn brachte. Wir haben ſchon, aber 
gratulieren nochmals mit vielen 
Glückwünſchen begleitet, von ganzem 
Serzen. Es iſt nämlich das erite 
Kind feiner ganzen Ehe. - (Mohl et- 
wa 15 Nahre?— €.) 

Wir haben ziemlich Negen in leter 
Zeit. 

Mit freundlichem Gruß, 

9.3. Bier. 





Wafhington. 

Blueligbht, den 3. Feb. 1905. 
Merter Editor! Gruß zuvor! Will 
es noch einmal wagen, wieder einen 
kurzen Bericht für die liebe „Rund- 
ſchau einzufenden. Habe legten Mo- 
nat einen folchen abgejchict, iit bis 
jetzt aber noch nicht erfchienen. (Haſt 
Du No. 5 nicht gelefen —E».) Sch 
babe in der „Rundſchau“ wieder von 
der lieben alten Heimat, Rußland, 
und zwar aus der Kolonie Waren- 
burg don Freund Chriſtoph Schnei- 
der in No. 4 der „Rundſchau“ gele- 
ſen, und bejonders von dem großen 
Kammern und Seufzen dafelbit. Die- 
ſer Krieg iſt doch etwas Schredliches, 
nicht wahr, wo fo mander Vater 
jein liebes Weib und die lieben Kin— 
der verlaffen muß, um fie vielleicht 
nie wieder zu ſehen. Ach, wie trau- 
rig muß das doch fein! Auch man- 
cher von meinen lieben Verwandten 
muß fort in den Krieg, um die Sei— 
nen vielleicht in diefem Leben nicht 
mehr fehen zu fünnen. Na, wann 
werden diefe Mafjenmorde einmal ein 
Ende nehmen! Möge der liebe Gott 
diefem Hinfchlachten der Menfchen im 
großen doch bald ein Ende maden, 
ja, möge der Herr, der die Herzen 
der Menjchen Ienfen fann wie Waſſer— 
bäche, auch hier die Herzen zum Frie— 
den lenfen! 

Kill denn noch einige Fragen an 
den Schreiber jenes NArtifels, Chri- 
ſtoph Schneider, ſtellen. Willſt Du 
nicht einmal berichten, aus welcher 


Schneiderfamilie Du biſt? Eine 
Schweſter meines Vaters hatte in eine 
Schneiderfamilie geheiratet. hr 


Mann bie Philipp Schneider, und 
diefer Philipp hatte noch zwei Brü- 
der, die an die Lieniga anfangs der 
fiebenziger Nahre gezogen waren. 
Biſt Du vielleicht aus diefer Freund— 
fchaft, die man Hefe Schneider nann- 
te? Sch fann mich der Namen nicht 
mehr jo recht erinnern, aber ich habe 
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die Schneiderfamilie alle gut gefannt, 
doch in diefen 29 Jahren meiner Ab— 
wejenheit habe ich vieles vergefjen. 
Bitte, Tieber Freund Schneider, 
Ichreibe nod; mehr Neues von Waren- 
burg, ich leſe ſolche Berichte fehr ger- 
ne. Auch die anderen Berichte der 
„Rundſchau“ leſe ich alle gerne. Die 
„Rundſchau“ ift doch noch meine bejte 
Zeitung und wünſche ihr daher das 
beite Wohlergehen, und noch viele 
werte Leſer. Sa, der Herr wolle das 
ganze Berfonal der „Rundſchau“ jeg- 
nen, beſonders aber den lieben Edi- 
tor. Möge er immer dag rechte tref- 
fen und zum Wohl der Leſer arbeiten. 
Alle herzlich grüßend, Euer Mit- 
pilger nach dem oberen Zion, 
Sobann$. Stumpf. 
Anm. Sch bin der zweite Sohn 
des Karl Jakob Stumpf, Anno 1876 
den 19. Auguſt nach Amerifa ausge- 
wandert. J. 9. St. 


[re 





Lanada. 





Manitoba, 

Steinbad, den 9. Feb. 1905. 
Mu der lieben „Rundſchau“ mal 
wieder etwas mit auf die Neife ge- 
ben. Die Grippe hält zur Zeit hier 
Umſchau; bin und wieder nimmt fie 
einen hart mit. Zur Zeit weilen 
Säfte aus Rußland bier, von bier 
wollen jie nad) Kanjas. Der Januar 
war diefen Winter ziemlich Falt und 
der Februar jcheint mit Schneegeftö- 
ber fein Weſen zu treiben. Weiter ift 
wenig Neues zu berichten. Ein an- 
dermal mehr. 

Dein Korr. 

Steinbad, den 6. eb. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Wir Iefen in 
No. 4 der „Rundſchau“ unter dem 
Aus mennonitifchen Kreiſen, daß Ja— 
kob Unruh in der Sägemühle bei 
Stuartburn verunglückte und geſtor— 
ben ſein ſoll. Berichte mit dieſem, 
daß beſagter Unruh vorige Woche le— 
bend und mit gefunden Gliedern hier 
in Steinbach war und fagte, daß an 
der ganzen Gefchichte nichts wahr jei. 
Es jcheint, jemand hat fein Spiel da- 
mit gehabt, daß folches in die Zei— 
tungen gefommen ift. (Jemand hat 
gejagt: „Man foll alles wiſſen, was 
man fagt, aber nie alles fagen, was 
man weiß!” Möchten alle Korre— 
fpondenten und Berichteritatter ich 
den Sat merfen.—E.) 

Der Gejundheitszuftand iſt bier 
nicht zum beiten; man hört viel von 
Krankheiten, wenn auch nicht jehr 
ernjter Natur. Wir hatten jegt ein 
paar Wochen recht jtrenge Kälte, aber 
ſchön und nicht ſtürmiſch. 

Als Schreiber - diefes und A. P. 
Reimer am 21. Sanuar auf der 
Heimreife von Winnipeg waren, be- 

(Fortſetzung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 





Gott führt alles herrlich 
hinaus. 


Gine Erzählung von ChriſtophvonSchmid. 


(Sortjegung.) 


Stephan und Michel hatten indej 
jen die Straße erreicht. 


Platz!“ jagte Stephan zu jeinem 
Gefährten. „Siehit Du, da ijt eini 


ges Heu umbergeitreut und da find 
einige leere Bapiere.“ Er leuchtete 
nit der Yaterne umber. „Da,“ jagte 
er, „liegt ein Splitter von der gelb- 
lacierten Kutjche! Da liegen eine 
Menge Glasjcherben von dem zer- 
brochenen Kutſchenfenſter! und bier 

ach, du, mein Gott !—tjt das Gras 
mit Blutstropfen beneßt! Gott er- 
barme ſich der unglüclichen Frau! 
Doc, da wir fie nicht mehr bier fin 
den, jo haben will's Gott, mitlei 
dige Menschen fich ihrer angenommen 
und fie in Sicherheit gebracht!“ 

„Ei ſieh!“ rief Nachbar Michel, 
„da liegt eine Tabafspfeife. Die will 
ich zu mir jteden; jo babe ich den 
Sang nicht ganz umſonſt gemacht!“ 

Stephan ſprach: „Die Pfeife hat 
ficher der Kutſcher verloren. Gieb fie 
ber; ich werde fie ihm wieder zurück— 
ſtellen.“ 

„Meinethalben,“ ſagte Michel; „da 
haſt Du ſie. Da aber hier für uns 
nun nichts mehr zu finden iſt, ſo wol— 
len wir uns auf den Weg nach Hauſe 
machen.“ 

Stephan ſprach: „Man muß nichts 
halb thun; was man angefangen hat, 
muß man ausmachen. An den Kut— 
jchengeleifen bier auf dem Boden 
ſiehſt Du, dab; die umgeftürzte Aut 
iche wieder aufgerichtet und in die 
Stadt geführt wurde. Wahrſcheinlich 
it der Kutſcher, den die Räuber ver- 
icheucht hatten, zurückgekommen, hat 
die unglücliche Frau wieder aufge 
laden und jie in die Stadt gefahren. 
Wir müſſen uns in der Stadt näher 
nad) ihr erfundigen, um der Mutter 
Nachricht von ihrer Tochter, und 
dann der Tochter von ihrer Mutter 
zu bringen. Wahrſcheinlich Finden 
wir die Mutter dort.“ 

Tie beiden Männer famen in dem 
Städtchen in dunkler Nacht an. Ste- 
pban wollte ſich zuerjt in dem Gaſt— 
bofe zur goldenen Rofe, wo die mei- 
iten Reiſenden einfehrten, nad) dem 
verunglücten Kutſcher erfundigen. 
Alle Fenjter waren erleuchtet. Als 
er in das Haus trat, erblickte er unten 
an der Stiege den Wirt, der eine Ser- 
viette vorgeſteckt hatte, und in der ei 
nen Sand eine flache Schüffel mit ei- 
nem Braten und in der anderen ein 
paar Weinflajchen trug. 

Stephan fragte nach dem Kuticher. 
„Der iſt allerdings mit blutendem 
Arme bier angefommen,”“ fagte der 
Wirt. „Allein zu meinem Leidwejen 
fonnte ich ihn nicht aufnehmen, wie— 
wohl er jonjt immer bei mir einjtellt. 
Mein ganzer Gaſthof iſt voller Gäſte, 
die fich vor dem Feinde geflüchtet ha- 


ben. Jedes Dachfämmerlein iſt be- 
jeßt. So iſt e8 heute nacht in allen 
Wirtshäufern. Indes habe ich den 


braven Lohnkutſcher bei einem Nach— 
barn untergebracht.“ 

Der Rirt rief nun aus allen Aräf- 
ten: „Se! Hausknecht! Hausknecht!“ 


„Da ijt der 
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Der Hausknecht fam. „Führe dieſe 
Männer,“ jagte er, „hinüber zu dem 
Bäcermeifter, wo wir den verwunde— 
ten Kutjcher einquartiert haben.“ Ste- 
phan und Michel gingen mit dem 
Sausfnechte. 

Der Bädermeijter jtand eben am 
Badtroge und fnetete Teig; die Bäk 
ferin ſaß an einem Tifche und formte 
Teig zu Werfen. Beide fragten, als 
Stephan von der traurigen Gefchichte 
anfing, mit einem Munde: „Bringt 
Ihr uns Nachricht von der gnädigen 
Frau und von ihrer Fräulein Toch- 
ter?” 

Stephan erzählte, was er wußte. 
Der Bäder jagte: „Ich Tpannte, jo- 
bald ich von dem Unglück hörte, jo- 
gleich meinen Xeiterwagen an, um 
nur recht jchnell draußen zu fein, und 
um die Frau recht jchnell bereinzu- 
bringen. Auch dachte ich, die umge- 
worfene Kutſche könnte befchädigt und 
nicht mehr zu brauchen fein. Meine 
Yausfrau leate mehrere Betten auf 
den Wagen, um die verwundete Frau 
leichter hierher zu bringen. Ich nahm 
meinen Knecht und noch einen Nach— 
bar zu mir, und der Herr Oberamt 
mann gab uns, damit wir vor dei 
Räubern ficher feien, ein paar Poli 
zeiſoldaten mit. Allein, als wir auf 
dem Plate anfamen, fanden wir wohl 
Kutiche und Pferde — allein die rau 
war nicht mehr da.“ 

„Sottlob,“ jagte die Bäckerin, „daß 
doch das Fräulein gerettet fit; die 
anädige rau wird jic) auch wieder 
finden. Allein, Ihr braven Männer, 
fommt jest mit mir zum Kutſcher. Er 
tt ein ehrlicher Mann, und wird fich 
freuen, daß ſich doch wenigitens das 
Fräulein an einem ficheren Orte be- 


, Die Bäderin nahm ein Kerzenlicht 
und führte die zwei Männer die Stie 
ae hinauf in eine jehr hübjche reinliche 
Stube Der Kutſcher lag im Bette 
und ſah jehr bla aus. Der Wund- 
arzt hatte ihn bereits verbunden, und 
die Wunde fiir bedeutend, jedoch nicht 
fiir Tebensgefährlich erklärt. 

Stephan erzählte. Als jeine Er- 
zäblung zu Ende war, jagte der Kut— 
icher: „Sch war recht froh, daß ich 
zu jo guten Leuten gefommen bin und 
dal; auch meine Pferde und die Aut 
iche bier gut untergebradjt worden. 
Es frent mich aber doch noch mehr, 
das Fräulein gerettet zu willen, und 
ich denfe, die Wunde der gnädigen 
Frau werde nicht jo gefährlich fein, 
als das Fräulein meinte. - Die gute 
Frau war wohl in Ohnmacht gefallen 
und wird ſich ſehr bald wieder erholt 
baben. Und da machte jie jich gewiß 
jogleich auf, ihr Kind zu fuchen. Sie 
fonnte vermuten, das Fräulein werde 
in den nächiten Ort, von dem es den 
Kirchturm ſah, geeilt fein, um Leute 
berbei zu holen. Dorthin hat fich die 
Mutter gewiß auch begeben; dort, zu 
Hohenwald, werdet Ihr fie gewiß fin- 
den.“ 

Der Kutſcher richtete ſich nun im 
dem Bette auf, und zeiate mit dem 
linfen Arme auf einen Stuhl neben 
feinem Bette. „Da,“ jagte er, „liegt 
ein Fleiner grüner Reiſeſack. In dem 
find leider des Fräuleins. Ich habe, 
weil es reanete, den Sad unter dem 
Futter dverboraen, das ich für die 

Pferde mitgenommen hatte. Da ba- 

ben ihn die Spitbuben nicht mefun- 
den. Nehmt den Reiſeſack zu Euch, 
und bringt ihn dem Fräulein.” 

Stephan gab dem Kutſcher die Ta- 


bafspfeife. Der Kutſcher fagte: „Sie 
gehört nicht mir; ich rauche nicht.“ 

„Run,“ rief Michel freudig, „jo 
bleibt fie mir!” Er jtedte die Pfeife 
höchſt vergnügt in die Tafche. 

Stephan nahm nun den ariinen 
Reiſeſack unter den Arm, verjicherte, 
er werde ihn richtig überliefern, und 
wiünfchte dem Kutſcher eine baldige 
Geneſung. 

„Grüßt mir das Fräulein,“ ſprach 
der Kutſcher, „und ſagt ihr, ſie ſolle 
getroſt ſein. Der liebe Gott, der ſie 
zu guten Leuten gebracht hat, werde 
auch für ihre Frau Mutter gejorgt 
haben.” 

Beide begaben jich auf den Heim- 
weg. Wiewohl e3 noch Nacht war, be- 
gegneten ihnen auf der Straße ſchon 
viele bochgepadten Wagen mit ge- 
fliichteten Yeuten, jowohl aus Städten 
und Dörfern; auch viele Soldaten 
zu Fuß umd zu Pferd famen nach, die 
jic) vor dem Feinde zurüdzogen. Die 
Landſtraße war nicht breit genug, alle 
zu fallen; es war ein großes Ge- 
drange. Stephan war fehr froh, daß 
er mit jeinem Gefährten jett den 
Fußweg durch den Wald einjchlagen 
fonnte, auf dem er bald nach Sonnen 
aufgang alüdlich nach Haufe fam. 


5. Kapitel. 


Pauline im Banuernhofe. 

Als Stephan in die Stube trat 
ichlief Pauline noch. Anna winfte 
ihm, leife zu reden, um das Fräulein 
nicht zu weden. Stephan berichtete 


getreulich, was er vom Kutſcher erfaß- ' 


ren hatte. „Ach,“ jagte Anna mit ei- 
nem Seufzer, „es ijt betrübt, daß Du 
die Mutter des guten Fräuleins nicht 
angetroffen hajt.“ 

„se nun,“ jagte Stephan, „ich 
werde ſie zu Hohenwald antreffen. 
Denn wäre fie ſchwer verwundet ge- 
weſen, jo wäre fie wohl an dem Plage, 
wo die Kutſche umfiel, liegen geblie- 
ben, und der ehrliche Bäder hätte fie 
dort gefunden. Wo anders aber hätte 
fie hingehen jollen, als in den Ort, 
den fie vor Augen jah?“ 

Jetzt erwachte Pauline und blickte 
verwundert in der Stube umber. Sie 
mußte jich bejinnen, wo fie war. So- 
bald fie Stephan erblidte, rief fie: 
„O, feid Ihr endlich da, wo iſt meine 
Mutter?” 

Was Stephan für höchit wahr- 
jcheinlich hielt, fante er fir gewiß. 
„Seid getroft, Tiebes Fräulein,“ 
jprad) er, „Eure Mutter iſt außer Ge— 
fahr und in Sicherheit! Ihre Wunde 
iſt nicht gefährlich.” 

„Nun, Gottlob!” fagte Pauline. 
„Aber warum fommt fie denn wicht 
hierher? Wo iſt fie denn ?“ 

„Sie ift zu Hohenwalde, einem der 
benachbarten Orte,“ ſagte Stephan, 
„von dem Shr den Turm gejehen 
habt.“ 

„D, jo führt mich doch jogleich zu 
ihr!“ rief Pauline. Sie jprang, da 
fie völlia angefleidet war, vom Bette, 
nahm Stephan bei der Hand und 
ſagte: „O, ich bitte Euch, kommt mit 
mir!“ 

Stephan fam in Berlegenheit; er 
wußte denn doch nicht gewiß, ob und 
in welchem Zuftande er die quite Frau 
finden werde. 

Allein Anna ſagte zu PBanline: 
„Laßt meinen auten Mann doch ein 
wenig ausruhen! Er iſt ja diefe Nacht 
in fein Bett gefommen, fondern drau- 
Ben in Sturm und Regen auf der 
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Straße gewejen. Er fann faum mehr 
auf einem Fuße jtehen, und muß jich, 
wenn,er nicht franf werden foll, vor: 
erit ein wenig niederlegen.“ 

Pauline ſah diefes ein. Sie bat 
ihn, jogleich zu Bette zu gehen; indes 
Fonnte fie doch ihre Thränen nicht zu 
rüchalten. Sie weinte und jchluchzte 
ichmerzlid). 

Stephan ging hinaus; Anna holte, 
um das Fräulein ein wenig zu zer- 
treuen und auf andere Gedanken zu 
bringen, den grünen Neifejad herbei 
und jagte: „Da feht, da iſt Euer 
Neijebiindel mit Euren Kleidern! Mie 
der Sad zum Vorſchein gefommen, fo 
werdet Ihr auch Eure liebe Mutter 
wieder ſehen.“ Da mwurde Pauline 
ein flein wenig heiterer, trocfnete ihre 
Thränen und Tächelte wieder. Sie 
öffnete den Sad, um nachzufehen, ob 
die leider noch alle darin wären, 
padte die leider aus und legte fie, 
nebjt einigen Büchern, die zu den 
Kleidern gepackt waren, auf den Tifch, 
Nett famen Stephans Kinder in die 
Stube. Die fleine Marie erblicte die 
leider des Fräuleins und rief: „Ei, 
das find prächtige Kleider!” Pauline 
lagte: „Das find nur meine leider 
auf alle Tage; Dur follteft erjt meine 
Sonntagsfleider jehen! Sie waren 
in den Reiſekorb gepadt, den die Räu 
ber ung geraubt haben. indes bin 
ich aber recht froh an diefen hier! Die 
habe ich, nebit dem weißen Leinenzen 
ge bier, jeßt am nötigſten.“ 

Mutter Anna betrachtete die Bü— 
cher mit Verwunderung. „Lernit Du 
denn fchon in allen diefen Büchern?“ 
fragte fie. ' 


„O,“ ſagte Bauline, „diefe Witcher ' 


habe. ich ſchon mehrmal ausgeleſen. 
In dem Koffer aber waren noch einige 
andere.“ 

Anna fagte: „Da in dem Fleinen, 
roten Futteral mit goldenen Pieraten 
muß noch ein recht Schönes Büchlein 
ſtecken!“ 

„Nein,“ ſagte Pauline, und die 
Thränen kamen ihr in die Augen, „in 
dem Futterälchen iſt das Bildnis mei— 
nes ſeligen Vaters, der ſchon vor zwei 
Jahren geſtorben iſt.“ Sie nahm das 
Bildnis heraus und zeigte es. 

„Ei,“ ſagte Anna, „das war ein 
ſchöner, freundlicher Herr! Gott habe 
ihn ſelig!“ 

Pauline küßte das Porträt und 
ſagte: „O Gott, der Du mir den Va— 
ter genommen haſt, gieb mir doch 
meine liebe Mutter wieder!“ Sie ver— 
ſchloß das Bild wieder in das Futte 
ral und ſagte zu Anna: „Führt mich 
doch in eine andere Stube! Ich muß 
mich notwendig umkleiden, denn die 
Kleider, die ich anhabe, wurden ge— 
ſtern übel zugerichtet.“ Anna führte 
ſie hinauf in eine Kammer und trug 
ihre Kleider nach. 

Stephan hatte ſich wohl ein wenig 
niedergelegt, allein er konnte nicht 
ſchlafen. Er ſtand heimlich, ohne daß 
Pauline es wußte, wieder auf und 
ging nach Hohenwald. Er dachte: 
Paulinens Mutter müſſe wohl noch 
mehr als ihre Tochter bekümmert 
ſein; er hoffte ſie in Hohenwald ſicher 
zu treffen, und ſie mit guten Nachrich— 
ten von ihrer Tochter zu erfreuen. AT- 
lein zu feiner großen Betrübnis wuß— 
te hier fein Menich ein Wort von ihr. 
Stephan aing in alle benachbarte 
Orte, allein vergebend. Niemand 
hatte von der fremden rau etwas ge- 
fehben oder gehört. Als er gegen 


* 





Al 
fü 
ge 
m 


pl 
du 
W 
er 
ge 
di 
Du 
Le 
ſe 


ge 
m 
de 
I 
ge 
ih 


al 
Ic 
iſ 
in 
W 
tu 
de 


ſi 
IM 


IT 
bh 
a 
A 
ſe 


nn er I Fr (ch 2 


— — — 


Per We — u GE oe — — 


yunım Pe vn 


rar 


ı mehr 
iß ſich, 
J, vor— 


ie bat 

indes 
cht zu 
luchzte 


holte, 
II zer— 
en zu 
berbei 
Euer 
! Re 
en, jo 
tutter 
line 
e ihre 

Sie 
n, ob 
ären, 
e Sie, 

den 
Tiſch. 
t die 
te die 
„Ei, 
uline 
eider 
eine 
aren 
Rau 
bin 
Die 


tzeu 


Bü— 
Du 
n?" 
cher 
sent. 
tige 


nen, 
ıten 
fein 


die 
„in 
nei- 
mei 
das 


ein 
abe 


md 
Ba- 
och 
er- 
Hte- 
ich 
uß 
die 
ge⸗ 
rte 


ig 
cht 
aß 
nd 
e: 
ch 
rt 
er 
h⸗ 
T- 
B- 


te ° 
id 
e⸗ 
n 





1905. 


Abend in die Stube trat, rief Pau— 
line: „Ach, Ihr habt doc) gar zu lan- 
ge geichlafen! Wann werde ich dod) 
meine Mutter wieder jehen!“ . 

Aın anderen Morgen ergriff Ste- 
phan wieder jeinen Reiſeſtab. Gr 
durchforſchte alle entfernteren Dörfer, 
Weiler, einzelnen Mühlen und Bau 
ernbhöfe. Allein umſonſt. Als er ge- 
gen Abend nach Hauſe fan, juchte er 
die gute Pauline damit zu beruhigen, 
daß wegen der vielen Soldaten im 
Yande nicht überall durchzukommen 
jet und ermahnte jie zur Geduld. 

Stephan jeßte jeine Nachforjchun- 
gen auch in den folgenden Tagen fort, 
machte ınanchen Gang und hoffte je- 
den Tag den Aufenthalt von Bauli 
nens Mutter zu entdecken. Allein nir 
gends fonnte er das Geringſte von 
ihr erfahren. 

„Das iſt doch jonderbar!” jagte er, 
als er eines Abends ermüdet wieder 
nach Hause fan, zu Anna. „Die Frau 
tt wie verſchwunden. Leben muß jie 
indes noch; daran ziweifle ich nicht. 
Wenn fie von dem unglüclichen Falle 
tot geblieben wäre, jo müßte man 
Doch die Keiche gefunden haben. Wäre 
sie jchiver verwundet worden, jo hätte 
man te böchitens nur in einen be 
nachbarten Ort bringen können.“ 

„Nas aber, liebes Fräulein, Euch 
betrifft,“ jagte er zu Pauline, „jo 
babt Ihr für jest feine andere Wahl, 
als bei ums zu bleiben; ich und meine 
Anna wollen Euch Vater und Mutter 
ſein.“ 

Pauline brach in Thränen aus und 
ſagte: „Ach, die liebe Mutter! Wahr— 
ſcheinlich hat ſie ſich nach ihrem Falle 
bald wieder erholt und ſich aufge— 
macht mich zu ſuchen. Ach, wenn ſie 
in dem unwegſamen gebirgigen Wal— 
de ſich nur nicht verirrt hat und in 
einen Abgrund gefallen oder in der 
rauhen, ſtürmiſchen Nacht vor Froſt 
und Näſſe umgekommen iſt, wie es 
auch mir ergangen wäre, wenn Vater 
Stephan fich meiner nicht erbarmt 
hätte.“ 

Eine ganz unausiprechliche Ban- 
gigfeit iiberfiel Pauline; fie empfand 
eine wahre Todesangit. Es ward ihr 
in der Stube zu enge, in der mehrere 
Leute zujammen gefommen waren, 
um zu bören, was fir Nachrichten 
Stephan bringe. 

Sie ging binaus. Die Sonne 
neigte jich zum Untergange Es war 
nach einem trüben, jtiirmifchen Tage 
ein ımgemein jtiller, heiterer Mbend. 
Sie dachte an die Worte ihrer Mut- 


ter: „Nach Wolfen und Regen kommt' 


Sonnenschein; nad Trübſal wieder 
alückliche Zeit.“ Sie betete: „O, lie— 
ber himmliſcher Vater, lege auch mir 
Ergebung in deinen heiligen Willen 
in das Herz. Sende auch mir Troſt 
vom Simmel” Sie betete lange und 
unter vielen Thränen für ihre Mut- 
ter. Da wurde es auf einmal in ib- 
rem triiben Sinne hell. Sie empfand 
einen unbejchreiblihen Troſt. Alle 
Traurigfeit, alle Sorgen waren ihr 
bom Herzen genommen. Sie jtand 
hocherfreut, ja jelia vom Boden auf 
und fehrte mit einem Serzen voll 
Danf, voll Freude in das Haus zu- 
rück. 

Am folgenden Morgen ſtanden 
Stephan und Anna ſehr frühe auf, 
und die Mutter weckte die Kinder. Alle 
beteten knieend miteinander das Mor— 
gengebet, und ſetzten ſich dann um den 
Tiſch und aßen das Frühſtück. Nach— 


dem ſie ihre Milchſuppe gegeſſen hat— 
ten, ſprach Stephan: „Heute geht's 
wieder zur Arbeit! Man muß noch 
die Erdäpfel ausgraben und den Kohl 
hereinbringen. Dann fängt das Dre 
ichen an. Wir helfen dabei dem rei 
chen Bauer auf dem großen Hof jen 
jeits des Berges, dem Niedenbaner, 
für Lohn. Erit am Abend fommen 
wir zurüd. Das gejchieht die ganze 
Woche hindurd) alle Tage, nur den 
Sonntag bringen wir zu Haufe und 
in der Kirche zu.“ 

Bauline fragte: „Was macht Ihr 
dann mit Euren Kindern, die nod) 
ziemlich flein jind?“ „Die jperren wir 
bier in der Stube ein,” jagte Ste- 
phan. WBauline fand das jehr bart, 
ja graujam. Sie jagte: „Während 
Ihr fort jeid, will ich die Aufſicht 
iiber die Kinder iibernehmen, und 
auch für fie und für mich Eochen.“ 
„Neun,“ jagte Anna, „gebe ich heute, 
(Sott ſei Yob und Danf mit leichteren 
Serzen an meine Arbeit.“ 

Da Rauline eine große Xiebe zu 
den Kindern hatte, und mit ihnen aut 
umgeben und Tie lebrreich und ange 
nehm zu unterhalten wußte, jo ge 
wannen die Kleinen fie bald herzlich 
lieb. Pauline redete mit ihnen vor 
allem von unferem lieben Vater im 
Simmel. Als Pauline nachmittags 
um drei Uhr den Kindern Brot in 
Mil aebrocdt hatte, rief Nafob, in- 
dem er fein leeres Schüſſelchen zurück— 
ihob: „Der liebe Gott tit doch recht 
brav!” Und Marie jagte: „Lieber 
Rater im Himmel, ich danke dir für 
Milch und Brot.“ 

Bauline ſprach den Kindern Fleine 
Kinderreime fo oft vor, big jie fie 
auswendig wußten, umd ſie dann mor- 
gens und abends, vor und nach Tijche 
und öfters des Tages beteten. Dieje 
Neime, waren ımaefähr folgende: 


Simmelsvater, jteh’ mir bei, 
ab dein gehorjam Kind ich jet! 


I 


n 


Du, liebjter Jeſus, liebeit mich; 
Ron Herzen Tiebe ich auch dich! 


Dir, lieber Gott, jei Dank gebracht, 

Daß dur heut’ nacht mich treu bewacht. 

gieb mir Speif’ und 
Tranf, 

Dafür jag’ ich dir Lob und Danf. 


Du, Vater, 


Mas ich nur habe, kommt von dir, 
Sieb dazu deinen Segen mir. 


Sieb, lieber Simmelsvater, du 
Heut’ nacht mir eine fühe Ruh’. 


Am Iiebiten hörten die Kinder er 
zählen, 3. ®. die fchöne Fabel von 
der Taube und der Biene. 

„Ein Täublein ja auf einem Bau— 
ne, unter dem ein Prinnlein war. 
Eine Biene fam geflogen, tranf und 
fiel hinein. Sie zappelte ängſtlich 
und fürchtete zu ertrinfen. Das Täub- 
lein brach ein Zmweiglein ab und warf 
eg der armen Biene zu. Die Biene 
erariff es, ſchwang ſich darauf und 
entrann dem Tode. Bald daranf ſaß 
das Täublein wieder auf dem Bau— 
me. Ein Jäger zielte mit der Flinte 
nach ihm und wollte es herabfchießen. 
Da flog die Biene eilig herbei und 
itach ihn in die Hand. Der Näaer er- 
ſchrack und ſchoß fehl — und das 
Täubchen kam mit dem Leben davon.“ 

Nun fragte Pauline: „Was kön— 


nen wir von dem QTäublein und was 
von der Bienen lernen?“ Die Kinder 
trafen die richtige Antwort: „Wir jol 
len mitleidig jein, und gerne helfen, 
wie diejes Täublein; wir jollen danf 
bar jein und Wohlthaten vergelten, 
wie die Biene.“ 

Da Safob bald iiber jieben und das 
Mädchen bereits jechs Sabre alt war, 
ſo hätten jie nunmehr in die Schule 
gehen je'en. Allein nach Hohenwald, 
wo fich die Schule befand, war eine 
itarfe Stunde, und der Weg fübrtı 
durch tiefe Schluchten von Schnee und 
iiber einen boben waldigen Berg. 
Bauline wollte ſie einjtweilen doc) 
wenigitens die Burchitaben Fennen leh 
ren. Sie zeichnete, da jie Fein A-B-C 
Täfelchen beihanden hatte, viele ein 
zelne Buchjtaben, jo wie fie in gedruck 
ten Biichern enthalten find, aber viel 
größer, mit Tinte auf Streifchen von 
jteifem Papier. Die Kinder lernten 
jie bald nennen, Sie jegte aus den 
einzelnen Buchjtaben hierauf Silben 
zuſammen. Auch dieje lernten die Kin 
der ausiprechen. Hierauf ließ Pau— 
line in einem ihrer Bücher die Pin 
der bald lejen. Alles ging iiber Bau 
linens Erwartung und zur großen 
Freude der Kinder jehr qut. 

Die Mutter brachte einmal bon 
dem Wochenmarkte im Städtchen drei 
irdene Teller mit. Auf jedem Teller 
ſtand ein Neim. Das fleine Marie 
chen las mit ihrem heilen, angeneh 
men Stimmchen jogleich den Neim: 
„Gott, dir jei Danf fiir Speis und 
Tranf.“ Jakob las den anderen: 
„Iß nicht zu viel, balt Maß und 
3iel.“ Meariechen bat, den dritten 
Mein lejen zu dürfen, und las laut 
und deutlich: „Teil’, was Du halt - 
gern mit dem Gaſt.“ Die Mutter 
war darüber jo erjtaunt und erfreut, 
daß ihr Thränen in die Mugen Fa 
nen. 

Am folgenden Tage fam die Witt 
ter in die Stube mit einem Körbchen 
voll Flachs in einer Sand und mit 
einem Kunkel in der anderen, und 
jagte zu ihren Kindern: „In di-er 
und in der nächiten Woche giebt e8 für 
mich feine Arbeit auf dem Niedhofe. 
Nun foll es an ein Spinnen geben.“ 

„Wie iſt das möglich?“ rief Bau 
line, „Ihr habt ja fein Spinnrädchen 
im Haufe!“ 

„Das jollt Ihr aleich jehen, wie 
man ohne Rädchen ſpinnen Fann,“ 
jagte die Mutter. Sie legte Flachs 
an den Spinnroden und ſpann an 
der Spindel. Much die zwei Kinder 
holten ihre Fleinen Runfeln. Pauline 
hatte wohl ſchon an dem Rädchen ge- 
ſponnen, allein das Spinnen an der 
Spindel war ihre etwas Neues. Sie 
war nicht wenig verwundert, als 
Mutter und Kinder jich fetten und die 
ichnurrenden Spindeln drehten, daß 
es eine Luſt war. Pauline wollte 
nun auch das Spinnen an der Spin- 
del lernen, und fie hatte eine große 
Freude, daß es ihr bald ganz bor- 
trefflich gelang. 

Die Mutter, eine jo vortreffliche 
Spinnerin jie war, fonnte aber nicht 
itriefen. Pauline lehrte es die Kiñ— 
der, und dieſe begriffen es jehr leicht. 
E83 famen mehrere, auch größere 
Mädchen aus den benachbarten Häu— 
jern, um das Striden zu lernen. Pau— 
line gab alle Tage zu beitimmmten 
Stunden Unterricht, ımd es entitand 
eine recht artige Strickſchule. Sogar 
die Fleine Marie bradte ein Paar 
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fleine Strümpfcen, jo groß ſie die- 
jelben nötig hatte, zuftande. Die Mut- 
ter und viele Eltern im Dorfe erflär: 
ten das Striden fir eine jehr leichte 
und jehr nützliche Kunſt. „Wir brau 
chen mın fein Geld mehr für Strüm- 
pfe auszugeben,“ jagten jie; „ja jo 
gar Kinder können mit Stricken ein 
Stücklein Geld verdienen.“ 

Während die Kinder im Kreije um 
berjaßen und jtrieften, erzählte Pau 
line ihnen anmutige Gejchichten, be 
jonders aus der Heiligen Schrift. 
Arch jang fie ihnen hie und da ein 
Liedchen vor, das fie bald mitjingen 
lernten. 

6. Kapitel. 
Gin großer Jammer. 

So verfloß der Winter; es wurde 
srühling. Die Sonne jchien wieder 
beit und warm in das Waldthal. Fin- 
fen und Emmerlinge jchlugen und al 
les fühlte neues Leben und die Kinder 
jangen und jprangen vor Freude. 

Der Frühling, der alles erfreut, 
brachte Baulinens SHausleuten jehr 
traurige Tage. Denn nicht nur drückte 
der Strieg das Yand jehr hart darnie- 
der auch eine Viehſeuche richtete 
große Werheerungen an, und die qu- 
ten Yandleute famen um ihre einzige 
Kuh. Der Samıner der Kinder und 
Eltern war jehr groß. Auch Pauline 
bedanerte das arme Tier, dem jie öf- 
ter von ihrem Abendbrote die Hälfte, 
mit Salz betreut, gereicht hatte; al- 
lein das Fräulein, in der Stadt er 
zogen, fonnte nicht begreifen, warum 
diefer Verluſt gar jo hoch angejchla 
gen werde. Da aber die armen Leute 
ji) außeritande jahen, eine andere 
Kuh zu faufen, jo erfuhr Bauline es 
nur zu bald. Die Kinder befamen 
jonitt am Morgen zum Frühſtück eine 
Milchiuppe, auch des Nachmittags ein 
Schüſſelchen frischer, ſüßer Milch, in 
die jie Brot einbrodten; allein nun— 
mehr mußten jie morgens und abends 
mit einer Waſſerſuppe vorlieb neh— 
men. Mich bei dem Mittagefjen woll 
ten Suppe, Mehlipeifen und Gemüſe 
ibnen wenig jchmeden, weil das 
Schmalz daran fehlte. Abends befa- 
men jie fein Butterbrot mehr. 

Allein es folgte bald noch ein an- 
derer Sammer. Stephan war einem 
Bauern zu Hobenwald hundert Gul 
den jchuldig. Der Bauer war aud) 
beinabe um all jein Vieh gefommen, 
und kündigte nun dem Stephan diefes 
Kapital auf. Stephan hatte fein Geld 
und bat den Bauern, noch einige Zeit 
Geduld zu haben. Der Bauer be- 
willigte ihm eine Frift von vier Wo— 
den, Stephan juchte bei reichen Leu— 
ten Geld zu entlehnen und machte 
manchen barten Sana. Allein ver- 
aeblich; er wurde oft jehr raub abge- 
wiejen. Auf fein dringendes Bitten 
ſah der Bauer noch eine Woche zur. 
Aber Stephan wußte Fein Geld aufzu- 
treiben. Endlich verflagte ihn der 
Rauer bei dem Amtmanne zu Hohen— 
wald und der Amtsdiener forderte 
den Stephan auf, vor Gericht zu er- 
icheinen. Stephan erjchien und flehte 
aufs nee um Nachſicht. „Bedenkt 
doch meine Not, an der ich wahrhaftig 
nicht ſchuldig bin!” fagte er zu dem 
Bauern. „Ich habe immer fleißig ge— 
arbeitet, und feinen Kreuzer unnütz 
ausgegeben. Laßt mir Reit, und ich 
werde Euch gewiß bei Pfennig und 
Seller bezahlen.” 

(Fortfegung folgt.) 
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— Es fann in der Welt nur gut 
werden durch die Guten. 


Ein Wort, verjchieden betont, 
treibt das ganze Werf der Milfion: 
Gebet, gebet. Joh. Goßner. 

— Alte foll man ehren, Sunge leh- 
ven, Weiſe fragen, Narren ertragen. 
Alter ſchützt vor Thorheit nicht. 





— Viele arbeiten für jih und an 
anderen jtatt an jich und fiir andere. 
Leſer, merfjt Du den Unterſchied? 


— Der Verfajjer des „Ben Hur“, 
Lew Wallace, ijt zu Crawfordsville, 
Indiana, im 77. Zebensjahre geitor- 
ben. 





Wir erhielten von Roſa Lam— 
bert, Hadjin, Turkey, eine Reiſe— 
ſchreibung. Wir hoffen, die Leſer 
werden dieſelbe leſen; wir meinen es 
iſt leſenswert. 

— Ein Biſchof fragte einen Kna— 
ben: „Mein junger Freund, ſage mir, 
wo Gott iſt, dann gebe ich Dir eine 
Apfelſine.“ — „Mein Herr,“ erwi— 
derte der Knabe, „ſagen Sie mir, wo 
Gott nicht iſt, und ich gebe Ihnen 
zwei Apfelſinen.“ 





— Wer da ſagt, daß er aus Not 
lüge, ſagt Paſtor Frommel ſehr tref— 
fend, der kennt ſeinen Gott nicht. Es 
heißt nicht: „Lüge die Leute an in 
der Not,“ ſondern: „Rufe mich an in 
der Not, ſo will ich dich erretten, und 
du ſollſt mich preiſen.“ 





— Wir berichteten, daß Fran H. A. 
Frieſen, Janſen, Neb., ſich am 25. 
Januar in Omaha einer Operation 
unterzog; dieſelbe muß über Erwar- 
ten erfolgreich gewefen fein, denn ihr 


Vater, Onfel Sohn P. Th. von Yan- 
fen berichtet ung am 13. Februar, daB 
fie fchon froh und geheilt zu Haufe an- 
fam. Wir freuen und mit Euch und 
hoffen, der gute Erfolg wird fich be- 
währen. 

Bon unferem alten Bater befamen 
wir abends, den 16., ein Brief, er 
jchreibt: Solche kalte Nacht hatten 
wir in Nebrasfa noch wohl nicht. 
Mutter Flaming it franf. J. W. 
Faſt, Sanjen, war auch krank. Nid 
Wiebe fann wegen den verwehten We- 
gen feine Poſt fahren, und N. 3. 
Wiebe nicht Schule halten. Frau 
Heinrich Flaming befam im Wochen- 
bett die Boden, fie war jehr Franf, 
und jegt hat auch das “Baby” Die 
Boden. 


- Sreitagmorgen erfreute Bru— 
der Hilte von Nampa, Idaho, uns 
furzen Beſuch. Wir 
fragten nach unferem dortigen Schul- 
bruder D. F. M. Er fannte Dich 
nicht, Derf, wird Dich aber auffuchen, 
jobald er heim fommt. Er erzählte 
fomijche Dinge von feiner Reife bier 
in Indiana — per Zug, per Schlitten 
und zu Fuß reilte er von Nappa- 
nee bis Middlebury, etiva eine Meile 
per Stunde. 


mit einem 





Bon Fortworth, Ter., bis hin- 
auf nah Miffoula, Montana, wird 
am 13. von einer ungewöhnlichen 
Kälte berichtet. Bei Folfom, N. M., 
und Umgegend berrjchte der jchlimm- 
ite Sturm jeit 1886, und es find viele 
Schafe dem Sturme erlegen. Das 
Vieh im ganzen Südwelten hat jehr 
gelitten. Wir meinen, dieje großen 
Serdenbefiger follten verpflichtet wer- 
den, Vorrichtungen zum Schuß für 
ihr Bieh zu haben. In Teras und 
in Montana find Leute erfroren. 
Die Eijenbahnen nahmen viele für 
Händler bejtimmte Kohlen für jich! 





— Zwei chriſtliche Chinefen, welche 
jüngſt ein gemeinfames Gejchäft 
gründeten, nahmen neben ihren jon- 
ftigen Abmachungen noch folgende 
drei Regeln mit in ihren Vertrag, den 
fie beide unterzeichneten, auf: 1. Wir 
wollen nicht3 faufen und verfaufen, 
was unſern Mitmenfchen nachteilig 
jein Fönnte (3. B. Opium). 2. Wir 
wollen ein- für allemal am Sonntag 
feine Gejchäfte machen. 3. Bon all 
unferem Berdienit joll jtet3 dem Wer- 


Mennonitifce Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


fe des Herrn der Zehnte zufließen — 


Mander Gejchäftsmann in der Hei- 
mat fönnte vielleicht von diefen chine- 
fiichen Kollegen etwas lernen. 





— Der Herr hat feinem einzigen 
Mann alle Erfenntnis gegeben. Er 
hat fein Wort nicht von einem, jon- 
dern von vielen Männern jchreiben 
laſſen. So läßt er auch heute in den 
engeren reifen der Gebet3- und Bi- 
belitunden und in den weiteren Krei— 
jen der Bereinigungen und Konferen- 
zen und in den Spalten der Zeitjchrif- 
ten jeiner Rinder jeine geoffenbarte 
Wahrheit durch vielfeitige Daritel- 
fung bejtätigen. „E3 find mander- 
lei Gaben, aber e8 ijt ein Geiſt.“ Nur 
der ungeübte Sinne hat, wird jich be- 
icren lajjen durch die Meinungsper- 
ichtedenheiten unter Kindern Gottes. 





Freitag erhielten wir ganz un- 
erivarteter Weije einen Hochzeitsbrief 
Tine, Tochter unje- 

res Onfels 3. J. Salt bei Korn, wird 
am 23. Februar mit ihrem Bräuti- 
gam, Witwer Jak. E. Bergen, Hod)- 
zeit machen. Der liebe Onfel erwar- 
tet unjere perjönliche Gegenwart — 
es jchmeichelt uns wohl — aber ge- 
rade jet fönnen wir nicht fort. Du, 
lieber Onkel, und Ihr, liebe Braut- 
leute, werdet uns entjchuldigen. Wir 
geatulieren herzlich und hoffen, Ihr 


von Oklahoma! 


werdet unjeren gutgemeinten Wohl- 
wunſch und das Eleine Geſchenk nicht 
verfhmähen. Gott jegne Euch mit 
himmliſchen Gütern. Editor. 





Die „Odeſſaer Zeitung“ bringt 
einen langen Artikel: „Eine verhee- 
rende Seuche unter den Koloniſten!“ 
Wir werden jpäter diefen Artifel teil- 
weije in der „Rundſchau“ bringen. E83 
fommen da folgende Ausdrüde vor: 
Das Schlimmite ift, daß das Saufen 
in manden Kolonien feine Schande 
mehr ilt! Das Saufen ijt fanftionierte 
Sitte (!) ‚geworden. Das Nichttrin- 
fen ijt eine Schande. Er meint: Ge- 
wohnheitstrinfer wird es wohl über- 
all geben, wo aber das Saufen zur 
Sitte und zum SHeldentum erhoben 
wird, da iſt der Teufel los — und 
ſolche Geſellſchaft gehört an den 
Pranger, damit fie fih im Spiegel 
der Deffentlichfeit beſchaue!“ — Wir 
möchten noch die Frage hinzufügen: 
Wenn e8 in Amerika in diefer Hin- 
fiht ein Flein wenig anders hergeht, 
it es überhaupt doch traurig genug! 


2323. Februar 


— Al wir Donnerstagnachmittag 
an unfere Arbeit gingen und ins 
Publiſhing Houfe kamen, fahen wir 
unferem alten Nachbar Kohn Janſen 
itrad3 in Gefiht! Nachdem wir ung 
begrüßt, bezahlte er für die „Rund- 
ſchau“ auf und im Voraus. Dann 
gingen wir zurüd in unfer Haus und 
die Familie des Editors war ange- 
nehm überrascht, folchen Befuch zu be- 
Br. Creßman von Goſhen, 
Wir tranfen unter— 
baltend gemeinfam Kaffee. 
gen dann noch Zeute befuchen, die fich 
für den großen Nordweſten interef- 


fommen. 
Ind., war mit. 
Sie gin- 


jieren und wir eilten in unfere Plauje, 
um diejes noch für No. 8 der „Rund- 
ſchau“ zu fchreiben. 

Sohn wird fich etliche Tage in die- 
jer Gegend aufhalten. Er fommt von 
Ontario, wo er den Mennoniten Qand 
verfaufte. 





Ein Wechjelblatt bringt eine 
Statiftif, die uns zum Nachdenken be- 
wog. Mögen die lieben Leer nicht 
nur lejen, fondern auch darüber den- 
fen. 

Befehrungen auf dem Stranfenbette. 

„sc habe gehört von einem Stadt- 
miljionar, welcher fich ein Verzeichnis 
angelegt hatte, von 2000 Perſonen, 
die man auf dem Sterbebette hatte, 
welche aber doch wieder genajen. Diefe 
Perſonen hatten ſich, als fie meinten, 
jie lägen auf dem Sterbebette, fo be- 
tragen, daß man fie als Befehrte und 
jelig Gejtorbene angefehen haben 
würde, wenn fie gejtorben mären. 
Und wie viele von diefen 2000, meint 
Ihr, führten nach ihrer Wiedergene- 
jung ein chrijtlicheg Leben? Keine 
zwei. Er fonnte nur einen einzigen 
finden, der wirklich in der Furcht Got- 
tes lebte. Hof. 7, 6.” 





Geſchäftliches. 

Wir bitten noch alle Leſer, ſich doch 
die Zahlen auf ihren gelben Adrep- 
jtreifen genau anzufehen, und alle, 
die nicht Dezember 05 oder Sanuar 
06 finden, möchten nachrechnen, wie 
viel uns bis dahin trifft und e8 uns 
jo jchnell wie möglich zu jenden! Wir 
wollten gerne big zum 1. März 1905 
alles in Ordnung haben, um ung und 
den Leſern Unannehmlichkeiten zu er- 
iparen. 

Wir haben feit Neujahr mande 
neue Leſer von Rußland auf der Lifte, 


doch haben etliche von den alten noch 


nicht für 1905 beftellt. Zum 1. März 
werden wir alle Namen von der Lifte 
nehmen, die bis dahin nicht auf neue 
abonnieren. 
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Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Donnerstag, gegen Abend, befa- 
men wir Nachricht, dat die Frau des 
Abr. T. Friefen am 12. gejtorben jei. 
Sie hat lange und ſchwer gelitten, 
man hat ihr etwa 60 Gallonen Waſſer 
abgelajjen, war aber, jo viel wic wij- 
fen, eine jtille Dulderin. Möge Gott 
in Ehrifto der Familie in Gnaden 
helfen. Später mehr davon. 





Man berichtet uns, da bei BP. ©. 
Barfmanns, nahe Lehigh, Kan., ein 
Sohn von etwa zwei Jahren jtarb. 
Schon der ziveite diefen Winter. 





Beter T. Thiejjen von Sasfatoon, 
Sask., berichtet uns, daß feine liebe 
Frau zwar noch nicht gefund, aber 
viel beſſer ſei. 





Korn, Okla., 7. Februar 1905. 
Möchte durch die geichägte „Rund 
ſchau“ allen unjeren lieben Berwan 
dten und werten Bekannten hiermit 
ein Fleines Lebenszeichen von uns ge- 
ben. Es geht uns leidlich wohl und 
find wir ſamt Kindern fo ziemlich ge- 
jund. 

Wir haben diesmal einen jtrengen 
Winter, der aber im Gegenjat zum 
borjährigen al3 ein naſſer zu bezeich- 
nen ilt. 

Alle herzlich grüßend, 

Safob 3. Kröfer. 





Die „Odeſſaer Zeitung“ bringt fol- 
genden Aufruf: 

Noch immer wütet der Arieg im 
fernen Oſten — beifpiellos in feiner 
Heftigfeit, darum auch beifpiellos in 
feinen Opfern. Und beijpiellos ijt 
auch die Opferfreudigfeit, mit der die 
Bevölferung unferes Landes mit Gut 
und Blut einjteht. Auch der evange- 
liſche Teil der Bevölferung it nicht 
zurücgeblieben! Das evangelijche 
Feldlazarett nimmt einen Ehrenplaß 
ein und erfreut fich befonderer Aner- 
fennung. Gegründet und bisher un- 
terhalten von den Evangelijchen aller 
Teile des großen Neiches, ijt e8 auch 
fernerhin auf die Unterftügung der 
Glieder der evangelifchen Kirche an- 
gewiefen. 

Endesunterzeichnete find zufolge 
Aufforderung des St. Petersburger 
„Komitees des evangelifchen Feldla- 
zaretts“ zu einem „Südruffijchen 
Hilfsfomitee” zufammengetreten. Der 
Arbeit giebt es jo viel, daß eine ge- 
wiffe Entlaftung des Hauptkomitees 
geboten erfcheint, und e8 wird darum 
die Bitte hiermit ausgeiprochen, fort- 
an alle Gaben nad) Odefja zu Ienfen, 
bon wo aus dann in beftimmten eit- 
abſchnitten das angejammelte Geld 
an das SHauptfomitee nad) Peters- 
burg abgeführt werden wird. 


Und nun die herzliche Bitte: Wer- 
det nicht müde im Helfen und Stüten 
zu Nuß und Frommen der Berwunde- 
ten und Kranken diejes blutigen Krie— 
ges! Wir rüjten uns zur föjtlichen 
Weihnachtsfeier — bringen wir ein 
rechtes Weihnachtsopfer zu Gunſten 
derer, die auf unſere Liebe angewiefen 
jind. 

Das jüdrufjische Hilfsfomitee: 
Vorfigender: Baron N. v. Stadelberg 
(IIpeoöpaxk 18.6). 
Baitor A. Lockenberg 

(Onecea). 
Mitglieder: Paſtor ©. Becker 
(Onecca). 
Paſtor E. Kornmann 
(Onecca). 
Redakteur K. Wilhelm 
(IHosmmeheran 28). 


_ Million 


Sadjin, Turfey, den 13. Dez. 
1904. Werte -Lefer. Wir danfen 
Gott für feine uns erwiefene Barm- 
berzigfeit. ch will einen Bericht ein- 
jenden. von meiner Neife, wie wun— 
derbar Gott mich unter Räubern be- 
ichüßt hat, damit Ihr mehr von un- 
jerer Zage wißt und mehr für uns 
und unjer Werf betet. 


Geſchäftsf. 











Obzwar hier nur wenige Schwe— 
ſtern find, waren ſie doch gerne bereit, 
mein Teil Arbeit zu übernehmen, da- 
mit ich eine Miffionsreife (etwa einen 
Monat) machen fonnte. Hier iſt das 
Reifen mit Gefahr verfnüpft, und als 
wir verwundet im Blute lagen, war 
es jo tröjtend, daß alle auf der Sta- 
tion überzeugt waren, daß ich gehen 
jollte. 


Wir verliegen Hadjin um 7 Uhr, 
morgens. Wir ftiegen von 3350 bei 
Hadjin zu 6000 Fuß über den Mee- 
resjpiegel, ein Weg, den das Vieh in 
Amerifa nicht al3 Weg anerfennen 
würde, Um 7 Uhr, abends, famen 
wir in die Serberge; diefelbe war mit 
rauhem Volk angefüllt, wie es aud) 
zu Jeſu Zeiten war. Aber anitatt, 
daß man ganz ficher fühlt, find unter 
den Anweſenden leider viele, die nur 
auf eine Gelegenheit lauern, um zu 
rauben und zu jtehlen. Außerdem 
muß man mehr oder iveniger vom 
Ungeziffer leiden. Ich jchlief in der 
Nacht nicht viel, weil es allgemein 
mehrere Nächte nimmt, um fich den 
Verhältniſſen anzupafien. 


Wir ſprachen etliche Worte für Je— 
ſum, und nachdem wir etliche Stun- 
den gerubt, fattelten wir unjere Pfer— 
de und vor Tagesanbruch waren wir 
wieder bereit, einen zwölfſtündigen 
Ritt zu machen. Abends erreichten 
wir Kars-Bazar, obzwar müde, wa— 
ren wir doch froh, Willigfeit für eine 
Andacht zu finden. In einer Stunde 
waren wir gewaſchen, hatten gegejien 


und uns am Geijt gejtärft, und befan- 
den uns in der Mitte eines gedrängt 
vollen Zimmers mit aufmerffamen 
Zuhörern. Wir vernahmen folgende 
MVeußerungen: „Sch bin nicht richtig 
mit Gott.“ „Was joll ich thun, daß 
ich jelig werde?“ „Sch habe feinen 
Sieg“ u.f.w., jedoch trat niemand öff- 
entlich vor. 

Am nächſten Tage, nachdem wir 
acht Stunden im Sattel gewejen, fa- 
men wir durch den Fluß Gihon (1. 
Moſe 2, 13), der iſt eine halbe Meile 
breit und von zwei bis vier Fuß tief, 
mit einer jtarfen Stromjchnelle. 
Dann erreichten wir die Stadt Os— 
mania. Hier blieben wir über Sonn- 
tag und fanden zwei von unjeren jun- 
gen Befehrten aus Hadjin, welche mit 
Freuden die hungrigen Seelen zur 
Berfammlung bradten. Zweimal 
durften wir das Evangelium verfün- 
digen. Won früh morgens bis jpät 
abends waren jtet3 Sucdende und 
Fragende auf meinem Zimmer. 

Am näditen Morgen famen wir 
auf unjerem achtſtündigen Ritt auf 
eine große Ebene, durd prächtige 
Drangen- und Qemonenanlagen; wir 
fauften die ſaftigſten Drangen — 
acht für einen Cent! — Hier fanden 
wir eine Brotejtantengemeinde, deren 
Paſtor Tabak rauchte — und feine 
ganze Gemeinde folgte jeinem Bei 
jpiel! Es war recht wunderlich, wie 
dieje lieben Leute zu mir famen, und, 
weil fie ausgefunden, daß ich ent- 
Ihieden gegen QTabafsgebrauch jet, 
wie verheimlichten fie den Tabak fo 
fein vorjorglich gegen mih! Nicht 
allein hatten diefe Leute die üble 
jündliche Gewohnheit des Tabaksge— 
brauch, fondern der Satan hielt fie 
no in mand anderen Sachen ver 
tritt und die Herrlichfeit der Dran- 
gengärten verjchwand uns, als wir 
über daS ewige Wohl diefer armen 
Menjchen nachdachten! (Diejes wa— 
ren wohl befehrte, oder zum Brote 
ſtantismus übergetretene Mohamme- 
daner, aber wie viele amerifanijche 
Chriſten, felbit Mennoniten, können 
den Tabak nicht laſſen, den doch Gott 
nur als Heilmittel für die räudigen 
Schafe, Rinder und Schweine gejchai- 
fen hat.— Ed.) Doch bei der nächiten 
Serberge wurden wir wieder froh im 
Herrn, denn ein junger Ehrift arbei- 
tet dort im Segen und wir erwarten 
dort in Bälde eine große Erweckung. 

Den nädjiten Tag famen wir nad 
Alerandrietta, die Hafenjtadt im 
nördlichen Syrien. Während des Ta- 
ges waren wir in Pias, einjt ein gro- 
Ber amerifanifher Regierungsſitz. 
Die maffive Feſtung iſt jegt ein tür- 
fiiches „Zuchthaus (Penitentiary), mit 
300 Gefangenen, die meiſten lebens— 
länglich. Mlerandrietta hat eine ro- 
mantifche Lage, gerade am Fuße des 
Sebirges mit einem guten Hafen. 


(Hortfegung folgt.) 
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(Hortjegung von Seite 5.) 
obacdhteten wir mit Tagesanbrud) am 
Oſthimmel plöglich eine merfwürdige 
Himmelserſcheinung. Es ſah wie eine 
trichterförmige Feuerſäule, nach oben 
zu ſpitz, welches einige Minuten an— 
hielt und dann langſam, wie ein 
Dampf verihwand. Im „Nordiwe- 
ten“ leſen wir, daß fie e8$ von Brun- 
fd, Man., aus auch gejehen haben. 

Peter Rempels von Kanſas machen 
bier bei Gejchwiitern und Freunden 
Bejuche. 

Sohann B. Friefen von Rojenort 
war heute zum Abjchied hier und ge- 
denkt nächitens nad) Nebrasfa auf 
Beſuch abzudampfen. Die Farmer 
fommen bier auch immer mehr zu der 
guten Einficht, die Windkraft zum 
Setreidejchroten und Brennholzjägen 
u.j.w. zu benugen. So hat Johann 
G. Barfmann fi) eine Windmühle 
gefauft und aufgeitellt; auch A. P. 
Reimer baut eine. Bon den foge- 
nannten Texaſer Frieſens werden bie 
meilten wohl nächſtes Frühjahr etwa 
fünf Familien nad) Quill Laufe, Af- 
finiboia, auswandern. 

Korn T. Barfman kaufte 
G. Friefens „Lot“ und Gebäude für 
5300.00. 

Heinrich Kornelfen. 





Steinbad, den 9. Feb. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Bejondere Vor. 
fälle und Ereigniſſe find zwar nicht 
zu berichten, aber etwas, wenn aud) 
nicht Erhebliches, giebt e8 ja doch noch 
wieder aufs Papier zu bringen. 

Sohann Warfentin, Blumenort, it 
noch immer bettlägerig franf, zwar 
nicht jo leidend al3 am Anfang, als 
er erfranfte, aber man fann doch noch 
nicht gut wiſſen, wie e8 mit ihm ge- 
ben, ob er ganz geneſen oder jterben 
wird; er felbjt rechnet mehr auf jter- 
ben. Anfänglich jchien er die Nie- 
renfranfheit zu haben, aber jeßt jtellt 
es fich wohl heraus, daß es Gedärm- 
entzündung fein fann. Meine Ge- 
fchwiiter Peter Nempel3 nuten die 
Zeit hier mit gajtieren hin und her 
bei den Freunden aus. Bon Stein- 
bach ging’3 nad) Blumenort und Blu- 
menhof, und heute, am obenbefagten 
Datum, ging es nad Greenland. 
Zum Sonntag wollten fie wieder nad) 
Srünfeld zu unferer Schweiter Jakob 
Dück und den dort umhermwohnenden 
Freunden und auch zugleich zur Ver— 
fammlung der Holdemanns Gemein- 
de; vorigen Sonntag waren fie in 
der fogenannten Fleinen Gemeinde zu 
Blumenort in der Berfammlung. 
Der Falte Manitobawinter macht auf 
fie feinen fo verächtlichen Eindruck als 
bei einigen der Südländer, und diejes 
macht e8 wohl, weil fie auch in den 
legten Sahren auf dem Falten Ufa 
gewohnt haben. Sie werden bier nod) 
wohl.bei zwei Wochen verweilen, ehe 
fie weiter reifen. Sie gedenfen von 
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bier nach Morris zu den dort woh 
nenden Freunden und dann nad) 
Minnefota und Nebrasfa und dann 
zuriick nach Hillsboro, Kan., zu ge— 
ben, wo fie wohl ihr eimjtweiliges 
Heim gründen werden; ob fie dort 
bleiben werden, iſt wohl noch unbe— 
itimmt; es würde mir nicht jchlecht 
gefallen, wenn der liebe Bruder nad) 
Manitoba füme, aber die Kinder, die 
dort wohnen, werden doch wohl näber 
jein, fein Wunder. 

Darf den Leſern, die uns fennen, 
noch mitteilen, daß auch meine liebe 
Ehegattin ziemlich leidend iſt, welches 
uns beiden jchon ſchwere Gedanken 
giebt, wenn ich immer jo von daheim 
jein muß, denn ich habe mir hier den 
Bojten als Lehrer übernommen und 
muB ihm, jo lang als es nur eben 
geht, vorjtehen. Sie ijt zwar nicht 
aerade bettlägerig, aber doch ſchon 
ziemlich leidend. Der Herr möchte 
ihr bald die Geneſung Ichenfen. Nach 
dem der Froit etwas nachgelaflen hat 
te und es ein paar Tage recht ange— 
nehm war, bat er jich heute wieder 
von Nord verjtärft, wir müfjen ihm 
Platz einräumen, wenn auch nur un 
gern. 

Zulett noch einen wohlwünſchen 
den Gruß an den Editor und Yejer, 

Heinrich Nempel. 

Roſenheim, den 11. Februar 
1905. Zuvor einen Gruß an den 
Editor und die Lejer! Weil ich ſchon 
lange nichts aefchrieben habe, jo will 
ich auch einmal der „Rundſchau“ et 
was mit auf die Neife geben. Tas 
Metter iſt bier nicht ſehr ſchön, es iſt 
ziemlich kalt; beute waren es 26 Gr. 
kalt; Schnee haben wir genua zum 
Schlittenfahren. 

Nun zum Schluß noch einen Gruß 
an den Editor und alle Leſer. 

Ein Leſer. 


Kronstbal, den 3. Feb. 1905. 
Neil ich ſchon lange nicht gejchrieben 
babe, jo will ich es jeßt verſuchen. 
Eritlich iſt meine Bitte an den Editor, 
ob er noch Raum fiir meine umwvoll— 
fommenen Zeilen bat? Meine Ge— 
dDanfen geben zuerit nach dein Oren— 
burgiichen, wo ich noch meinen lieben 
Vater PB. Frieſen, Ramannowka, 
Ro. 8, und die lieben Geſchwiſter zu 
treffen gedenfe. Ich jehne mich jehr 
nad) Briefen. Man bofft von einer 
Zeit zu anderen und der Winter gebt 
vorüber und wir befommen fein Ye- 
benszeichen von den lieben Angehö— 
rigen. Seid doch jo gut, Ihr lieben 
Sefchwiiter, wenn Euch diefe Zeilen 
zu Gefichte fommen follten, laßt auch 
einmal. dur die „Rundſchau“ von 
Eich hören, oder jchreibt uns einen 
ſehr langen Brief, es wird uns nicht 
zu viel werden. Ich möchte noch ger— 
ne von Euch, Vaterchen, einen Brief 
fefen, wie es Euch zu Mute ift. Wo- 


möglich, möchten Sie auch gejagt ha 
ben: Alt und lebensjatt, komm' 
himmliſcher Vater, hole mich ab von 
diefer jammervollen Welt, die fiir uns 
Ferne bleibende Stätte tft, ja, wo man 
von fo viel Jammer und Elend in der 
„Rundſchau“ Lieit, von Krieg und 
Kriegsgeichrei. 

Noch an Euch, Jakob Klaſſens, auf 
Sabriferwieje, wenn Mutterchen: noch 
unte: den Lebenden fein jollte, oder 
Ihr, liebe Gejchwiiter, jo jeid von 
ums gegrüßt; ich werde Euch von ums 
berichten, daß wir außer der Frau, 
Gott ſei Lob und Danf, gejund jind, 
welches wir Euch allen wünſchen. So, 
wie ums bewußt iſt, joll fie die „Sot- 
tar-Kur“ haben. Wir haben jcehon fo 
ziemlich dafiir gedoctert und hoffen 
auch, daß es zur Genejung gereichen 
wird. So jind wir auch noch neugie 
rig zu willen, wie Mutterchen noc) 
immer füblt; ja, im Geiſte fommen 
wir zu Gaſte, aber wie viel lieber 
möchten wir uch perjönlich ſehen. 
In dieſer Welt ijt es jedoch unmög 
lich, aber wir können auf ein Wieder 
jehen hoffen, wenn nicht bier, dann 


dort, wo fein Leid oder Wehflagen - 


mehr jein wird. Sollten Jakob Klaſ— 
jens nicht mehr da wohnen, find viel- 
leicht die Xefer jo gut und geben uns 
einen Bericht durch die „Rundſchau“, 
wo jie geblieben find. 

Jetzt fomme ich zu Dir, lieber 
Schiwager Aron Klafjen, wohin weil 
ich) nicht; aber vielleicht iſt in der 
Nähe, wo Du Dich aufbältit, ein Ye 
jer der „Rundſchau“, der Dir diejes 
zu willen thut. Lieber Schwager, 
warum jchreibit Dur nicht, Dur halt 
uns einmal mit einem Fleinen Schrei 
ben erfreut, berichte uns doch, wo Du 
Dich aufhaltit und wo Du Deine Kin- 
der haſt. Noch nach dem Fürſten— 
lande, zu Euch, liebe Geſchwiſter Jo— 
bann Frieſens, was mact Ihr, dab 
Ihr gar nicht mehr jchreibt? Schreibt 
uns doch, wir werden Euch die Ant- 
wort nicht jchuldig bleiben, oder wenn 
ihr nicht fchreibt, dann follen es Eure 
Kinder thun. it Onfel Jakob noch 
bei Euch? Wenn er noch bei Eud) 
fein follte, fo jeid von uns gegrüßt. 
Lieber Bruder, berichte uns doch, wo 
Franz geblieben iſt. Was machen alle 
Nachbarn, grüße doch alle Bekannten. 
Sollteſt Du nicht die „Rundſchau“ 
halten, jo bitte ich die Leſer, doc) 
Johann Friejen diefes einzubändigen. 
Was maht doch Schwager und 
Schwägerin Abram Diden? Seid 
auch von uns gegrüßt, fchreibt uns 
auch einmal einen fehr langen Brief; 
wir haben Zeit und werden denfelben 
mit Vergnügen leſen. Jetzt werde 
ih mein unvollkommenes Schreiben 
Ichließen, ſonſt wird es dem Editor 
au biel werden. . 

Nebit Gruß an den Editor und 
Lejer der „Rundſchau“, 


Korn. u. Elif. Friefen. 


Sasfatdhewan. 


Oster, Lake Barf, im Februar 
1905. Der Winter hat doch auch et 
was Sites an fich, denn wenn es jehr 
falt und windig iſt, daß man nicht 
gerne draußen jchaffen will oder muB, 
dann Hilft die Entjchuldigung: Nicht 
Zeit für die „Rundſchau“ schreiben, 
nicht viel, nicht wahr? Much Ihr, lie 
ben Onfel, Tanten, all die Münſter 
berger und Johann Jantzens von 
Hierſchau nach Ebenfeld, dann nad) 
Brajel gezogen, bitte, jchreibt doch, 
wenn nicht brieflich, jo doch durch die 
„Rundſchau“, Jchieft ung Eure Adreſ 
jet, bitte. Habe jchon oft Gelegen- 
heit gehabt, auf meinen Neifen in 
Dörfern, die jo mehr oder weniger 
angelegt find, wie die in Rußland, zu 
übernachten. Habe beobachtet, daß 
jie an den qut eingeführten Sitten 
und Regeln fejthalten, doch mehr Se 
gen tt (obzwar die Yandesfitte in 
Ordnungen auch Aufnahme findet), 
denn die deutſche Schule iſt das 
Hauptthema, anjtatt,-wie es bei vielen 
Mennoniten iſt, daS Deutſche neben- 
bei; Schade, daß die Geſinnung fo 
weit auseinander gebt. Freund Kor— 
nelius Löwen war jo freumdlich, mir 
mitzuteilen, daß am 4. Februar in 
der Kirche bei ? nahe Roſthern 
Verſammlung ſein wird, und den 10. 
Feb. bei Bruderfeld, und den 11. Feb. 
im Lake Park Berjammlungshaus, 
allwo das Hauptthema jein joll: Wie 
fönnen wir im Segen unfere Ver 
einsfchule, die vor zwei Nahren ins 
Veben gerufen wurde, dem Ziele nä 
ber bringen? Kann fo viel beifiigen, 
das ich drei Acres Land zu $50.00 
ver Acre gefauft und bezahlt habe,- 

wie erfreut es mich! Nun fehlt das 


Bauen. Möge (zuerit 2. Moe 3, 
5—8; 1. Petri 2, 4—8) Gott die 


Arbeit ſegnen, iſt mein Gebet. 

Nun, Bauern und Brüder, wir 
wollen die VBerjammlungen bejuchen. 
Brüder, e$ brannte ein Bufch und 
ward doch nicht verzehret. Des Ge— 
rechten Andenken bleibt im Segen. 
Den glimmenden Docht will Gott 
nicht auslöfchen. Möge Gott Segen 
und Gedeihen zu diefem Werfe ge- 
ben! 

Bei unjeren Freunden, I. F. Nei- 
mer3 kehrte jüngit ein QTöchterchen 
ein, jo auch bei Geſchwiſter Iſaak 
Bärgs und A. Diefmans; fo weit iſt 
alles wohl und munter. Die Feier— 
tage find vorüber, aber nicht jo der 
Segen, der bleibt noch lange im 
Nachklang. Der Pſalmiſt muntert 
uns auc auf, der vorigen Zeiten zu 
gedenkan. Wollen auch in diefem 
neuen Sabre unjerer gedenken, wenn 
wir uns verfammeln zum Gebet, auch 
für unſexn Editor laßt uns bejonders 
beten. Lieber Leer, er iſt auch ein 
Menih und fehlerhaft, wird aber 
auch oft jehr jtarf angelaufen. Möge 
Gott ihn und feine Familie unjerem 


22. Febrnar 


Bolfe noch lange zum Segen erbal- 
ten! (2. Sam. 7, 18.6.) 

Wir hatten bier den 1. Februar in 
unjerem Berjammlungshaufe Be: 
gqrabnis; die Gattin des Joh. Dörf 
jen, nahe Osler, wurde, nach zu frü 
ber Entbindung, durch den Tod von 
ihrem Leiden erlöit, und wie die 


Nachricht lautet, iſt fie jelig tm Herrn 


entichlafen. Ruhe der Aſche. Doc, 
wie ſtimmt es uns jo traurig, jo eine 
liebe Gattin und Mutter aus der 
Mitte zu verlieren. Zur Einleitung 
hatte Bruder B. riefen Ebr. 9, 27. 
Die Predigt war jehr ernit, der Herr 
gab Gnade; es wurde uns jo recht 
vorgeführt, wie notwendig es ilt, jter 
ben zu lernen, 3eit zu haben, zum 
nachdenfen, Zeit haben zum Buße 
thum, denn: „Gott hat den Menschen 
aejeßt, einmal zu ſterben. Br. AM. 
Buhler Sprach über ef. 38, 1.2. 15 

17. Hauptthema: Sterbensfreu 
digfeit zu haben. Zuerſt brauchen 
wir viel Gnade, daß ums die Giite 
Sottes nicht leer vorbei gehe, md 
wenn es doch gefchieht, daß der Ermit 
Gottes uns kann dahin bringen (V. 
15. 16), dann fommt der frohe Auf: 
blick (®. 17), wie köſtlich das die Er- 
Herrn gemacht, mit 
Sottes Wort übereinitimmen; es 
wurde mir wichtig. Kein Wunder, 
wenn wir in dunklen Stunden oft 
nicht aus noch ein wiſſen, —nur im 
und beim Herrn iſt das Licht. 

Die Verjtorbene zählte 38 J., 11 
M. und etliche Tage. Möge der aus 
geſtreute Same Segen bringen. 

Auch Bruder A. Buhlers Fran, die 
ichon viel aelitten und noch ſehr lei. 
dend ausjieht, möchte Jeſ. 41, 8—10 
zum Troſt gereichen. 

Ferner ſind krank: Geſchw. Jak. 
Reimers Sohn, Jakob, er wurde im 
vergangenen Sommer in St. Paul, 
Minn,, einer Operation am Fuße un— 
terzogen. Rheumatismus iſt jein Lei— 
den, haben Hoffnung auf Geneſung. 
Habe beinahe vergeſſen, daß Nachbar 
J. Peters jüngſter Sohn am 1. Fe— 
bruar begraben wurde, ſtarb an 
Diphtherie. Es heißt oft: So ſpricht 
der Herr; wollen horchen und gehor 
fam jein! 

Editor und Leſer herzlich grüßen 

J. F. Jantzen. 


fahrungen im 








Hague, den 4. Februar 1905. 
Werter Editor! Da eine geraume 
Zeit verfloſſen iſt, ſeitdem ich das 
letzte Mal ſchrieb und ſich in dieſer 
Zeit manches zugetragen hat, ſo will 
ich der lieben „Rundjchau” etwas mit 
auf die Neife geben. Erſtens iſt wohl 
zu berichten, daß das neue Hotel in 
Hague wieder abgebrannt iſt; es war 
aerade fertig bis auf das verpläftern. 
Es brannte in der Nacht vom 22. auf 
den 23. Sanuar ab. Den 26. Januar 
follte es mit einem Tanz eingeweih 
werden. Es fcheint, als ob in Hague 
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fein Hotel fein jollte. 9. Fifcher will 
jegt nicht mehr bauen. Wie das 
‚Feuer entitanden, iſt mir nicht be- 
fannt. 

Den 28. Januar jtarb die Frau 
des Johann Dörfjen und wurde den 
I. Februar begraben. Das Begräb- 
nis fand im VBerfammlungshaus der 
M. Br.-Gemeinde ftatt. Bei Jakob 
M. Peters haben jie die Halskfranf- 
heit; ein Knabe von zwei und ein 
halbes Jahr iſt daran geftorben. 
Sonſt iſt der Gejundheitszuitand, jo 
viel ich weiß, befriedigend. 

Das Wetter ijt jet ſchön, aber 
ziemlich falt, jchon eine ganze Woche 
von 20 bis 26 Grad R. falt, aber im- 
me: hell und Flar; haben bis jegt nur 
wenig Schnee, jo bis ſechs Zoll; das 
Sclittenfahren gebt vortrefflich. 

Grüßend, D. Sch. 

Lake Park, den 6. Feb.’ 1905. 
Werter Editor und Leſer! Der Grund 
meines Schreibens iſt, weil ich nicht 
weiß, wer die Korreſpondenten und 
Beobachter hier bei Lake Park ſind, 
aber ſie ſind ſehr vorſichtig mit ihren 
Namen. (Unſer Wunſch war und iſt, 
daß alle Korreſpondenten ihren vollen 
Namen unter ihre Korreſpondenzen 
ſchreiben. —Ed.) 

He, C. P. G., Wajh., wird's bald? 
Willſt wieder 300 bis 400 Acres Wei— 
zen ſäen? Gute Ernte gehabt, wie? 
Sitzeſt vielleicht jchon wieder in einer 
Dffice und debatierjt mit Spefulan- 
ten wegen Kapital und Arbeit. 

Den 20. März wird die Diitrift- 
Eouncil bei P. K. Janzen ihre zweite 
Verfammlung abhalten. Alle Wege- 
aufjeher von Dijtrift 20—C—3 find 
gebeten, am benannten Datum zu er 
jcheinen. 

Wetter klar und falt, 
Schnee. 

Achtungsvoll, A. BP. Dickman. 


nicht viel 


Sague, den 6. Februar 1905. 
Werter Editor der „Rundichau“ ! 
Wünſche Dir Gottes Segen und Bei- 
ſtand zum Gruß! Liebe Eltern in 
Rußland, wir haben, Gott jei Danf, 
das neue Jahr ſchön gefund antreten 
dürfen und hoffen dasjelbe von Euch. 
Bor Dir, Lena, erbielt ich einen 
Brief, in dem Du den plößlichen Tod 
der Tante Wiens anmeldeit. Much 
von Dir, Anna, habe ich einen Brief 
erhalten, in dem Tante Wiens mir 
ihren legten Gruß fandte. Angetre- 
ten haben wir das Jahr, ob wir e8 
aber. zu Ende pilgern, ijt uns unbe- 
wußt. Liebe Lena, berichte mir doch 
bald, wie es mit Papa fteht. Der 
Serr gebe ihm Kraft und Geduld in 
Eurem Kreuz und Schmerzen. Pitte, 
Onkel Nanzen, fehreibt uns doch ein- 
mal etwas von den Schönebergern, 
denn es fcheint, als hätten fie uns 
Ihon vergeffen. Onkel und Tante 
oh. Friefen in Neuendorf, ja alle, 


die ſich unjerer in Liebe erinnern, find 
vielmal gegrüßt. Gefchwiiter Töw— 
jen und Epp, jeid vielmal gegrüßt 
biſt Du, Schweiter Tina, gefiinder? 
berichte mir doch. 

Froſt haben wir jegt eine Woche, 
24 bi3 25 Grad, auch noch Wind da- 
bei; aber heute, den 6. Februar, 
ſechs Grad. Jakob Kröfers Tafjen 
ihre Eltern, Kornelius Diefen, New— 
jorf, No. 4, Jinatowka, grüßen. 
Dicken werden wohl nicht Rundſchau— 
lejer fein, jo jind andere gebeten, diefe 
Zeilen ihnen zu geben. 

Alle herzlich grüßend, 

Abrah. u. SarahNReimer. 





Rußland. 


Warenburg, den 3. Januar 
1905. Werter Freund Fait! Bhilipp 
Noll, Tusche, iſt nach dreimonatlicher 
Rranfhbeit am 1., und zwar borge- 
itern, durch den Tod abgerufen und 
jomit feiner Familie als Stütze ent- 
riffen worden. Hinterließ jeine Frau 
mit acht Kindern unter ziemlich ſchwe— 
ren Verhältniſſen. Bis zum Serbit 
v. 8. ftand er im Dienjt bei dem hie— 
jigen Händler Georg Klein und war 
ihm die Möglichfeit geboten, durch 
jeinen Gehalt feine Familie unter- 
halten zu fönnen. Vorrat ijt Feiner 
vorhanden und ſteht diefe Frau jett 
in ziemlich fchwerer Lage. Das Er- 
freuliche iſt aber doch dabei, daß feine 
Rinder jehr qute Gaben vom Tieben 
Gott empfangen haben und aut ler 
nen. Der älteite, Wilhelm, Fonnte 
durch Beihilfe und Unterjtügung der 
Semitmo die Nealichule beendigen 
und erwarb fich die Liebe der Lehrer 
durch feinen Fleiß und verhalfen ihm 
in Petersburg Technif zu jtudieren, 
wo er im Serbit das Glück hatte, ein- 
treten zu können. Derjelbe antwortete 
auf ein ihm gegebenes Telegramm jei- 
ner Mutter, er werde zur Beerdigung 
feine® Waters fommen. Der zieit- 
ältefte, 17 Jahre alt, hat eine Stelle 
als Telearaphiit und fann nicht fom- 
men. Die iibrigen Pinder find noch 
flein, wovon doch zwei Söhnchen 
ichon„hier die Minijterielfchule beſu— 
chen. Wir hoffen, daß der Entichla- 
fene feinen Heiland geſucht und ge- 
funden haben wird. 

"Ferner teile ich allen Freunden in 
Amerifa mit, daß meine jüngste Tod)- 
ter, Elifabeth, mit Friedrih Müller, 
(Doktor, Sohn des verjtorbenen Ale- 
ander Petrowitſch) am 1. d. M. ver- 
lobt wurde. 


Freundlich grüßend, P. Bier. 





Wer aus perfönlicher Mbneigung 
aenen den Prediger den öffentlichen 
Sottesdienit verſäumt, tit noch thö- 
richter als der, der eine Mahlzeit ver- 
ſchmäht, weil er den Koch nicht Teiden 
mag. 


Yandwirtidaftlides. 


Behandlung der Pferdehnfe im 
Winter. 





Die Zeit iſt da, in der unjere Pfer 
de tagtäglich durch Schnee oder Re— 
gen dahingehen müſſen, und die Hufe 
derfelben fortwährend der zeritören- 
den Wirfung des Wafjers ausgejett 
jind. Bon der zerjtörenden Wirkung 
des Wajjers kann man fich amı beiten 
überzeugen, wenn man die Hufe von 
Pferden unterjucht, die genötigt jind, 
viel im Waffer zu gehen. Man wird 
finden, daß bei folchen Tieren viel 
häufiger riffige, fpröde Hufe, Horn 
jpalten und Hornklüfte vorfommen, 
als bei den Pferden im landwirtichaft 
lichen Betriebe, namentlich bei jolchen 
auf trocdenen Böden. 

Die Erklärung hierfür findet man, 
wenn man weiß, daß der ganze Horn 
ſchuh aus lauter ganz feinen Horn 
plättchen und Röhrchen beiteht, welche 
dicht aneinander gefügt, durch eine 
Art Zeim verbunden, eine feite Maſſe 
darjtellen. Dieſer Horn- oder Huf 
leim iſt num in Waffer löslich, und 
bei jtetem Aufenthalt im Waſſer wird 
der Zufammenhang der SHornplätt- 
chen untereinander gelocdert, weil die 
Verbindungsmaſſe fehlt. Dadurch ent- 
itehen bei den unvermeidlichen Er- 
Ichüttterungen der Hufmaffe durch das 
Auftreten; namentlich bei Trab auf 
barten Straßen, Riffe und Trennun— 
gen des Zufammenhanges. Dieſe 
werden mit der Zeit immer ſtärker 
und führen jchlieglich zum Bucklig— 
werden der Sornrinde, zu Suffpalten 
u.ſ.w. Dadurch aber werden die Pfer- 
de minderwertrg gemadht. 

Segen diefe Uebel hat man nun ein 
jehr gutes Mittel. Dasfelbe ift ſchon 
lange befannt, wird aber leider noch 
immer zu wenig angewendet. lm 
die Einwirkung der Näſſe in ihrer 
löfenden Wirkung auf den Sornleim 
zu verhindern und doch den Huf in 
feiner @efchmeidigfeit zu erhalten, 
überzieht man denjelben mit einer 
Maſſe, welche das Eindringen des 
Waſſers und die zu rafche Verdun— 
ftung der natürlichen Feuchtigfeit des 
Sufhorns verhindert. Die meijten 
unferer Leſer wiſſen, daß man die 
Perdehufe einfehmiert, und viele un— 
ter ihnen haben ſchon Rezepte zu au- 
ten Hufſchmieren gelefen, aber mie 
jelten fieht man einen eingefchmierten 
Huf, und wie oft fieht man es ver— 
fehrt gemacht! 

Es nütt gar nichts, wenn man die 
beite Suffchmiere auf den trodenen, 
momöglich noch ſchmutzigen, fandigen 
Huf ſchmiert. Die Schmiere fitt dann 
oben darauf umd wird durch den Sand 
und Staub dann bald wieder abge— 
rieben. Unter der fich alsdann bil- 
denden Prufte kann der Huf doch rif- 
fig und ſpröde werden. Nein, der 
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Huf muß zuerjt gut gereinigt und mit 
reinem Waſſer abgejpielt werden, 
dann läßt man einige Zeit vergehen 
(bi8 man mit dem leßten Huf fertig 
it mit Waſchen, iſt der erſte gerade 
recht zum Einfetten), in welcher das 
Waſſer von dem Hufleim etwas ange- 
zogen tft, und bejtreicht dann den Huf 
rings herum und auch auf der Sohle 
mit der Hufichmiere. Diejelbe zieht 
dann gut in das Horn des Hufes ein, 
und giebt nun gleichjam einen waſſer 
dichten Ueberzug über den Huf, mwel- 
cher, wie ſchon oben gejagt, das Ver- 
dunſten der natürlichen Feuchtigkeit 
einerjeit3 und das Eindringen der 
Näſſe von außenher anderfeit3 ver 
hindert. 

Es iſt ja feine große Arbeit, und 
in etlichen Minuten iſt die ganze Ge- 
ſchichte gemacht. Wenn man bedentt, 
daß man durch dieje kurze Arbeitslei 
tung die Arbeitsfähigfeit eines Pfer- 
des um mehrere Jahre verlängern 
fann, jo follte man ficherlich nicht zau— 
dern, diefem gutgemeinten Rate zu 
‚folgen und Pferde mit nicht richtig 
eingejchmierten Hufen nicht vom Hofe 
zu lafjen. Am meijten Ieiden die Hufe 
durch die Mijtjauche, umd das beite 
Mittel gegen Strahlenfäule und wei— 
che Hufe ift das rechtzeitige und regel- 
rechte Einfetten derjelben. 

Zum Einfetten gebraucht man rei- 
nes, nicht ranziges Schweinefett, wel- 
chem man namentlich im Winter Ter- 
pentinharz (Gum Qurpentine) und 
Wachs zuſetzt. Man nimmt 20 Unzen 
Fett, vier Unzen Terpentinharz und 
zwei Unzen Wachs. Diefe Beitandteile 
werden über Feuer geichmolzen und 
gründlich durch Umrühren miternan 
der vermengt. Auch Bajelin kann als 
Suffett verwendet werden mit den 
gleichen Zuſätzen und in derfelben 
Meife bereitet. Lorbeeröl und fon- 
tige Zuſätze haben feinen Einfluß 
auf das Wachstum des Hufes. 

Dat ein Pferd jehr Neigung zur 
Strablenfäule, jo empfiehlt e8 ich, 
als vorziigliches Mittel die Sohlen 
und namentlich die Strahlenfpalte, 
nachdem fie tiichtig gereinigt und ein- 
gefettet ijt, mit warmem Halzteer 
aut zu betreichen. 





Mittel gegen die Wanzen. 


Man beitreiche die Wände, woran 
die Wanzen nijten, mit einer fochen- 
den Alaunlöfhung, und fie Fehren 
niemals zurüd. — Ein fait unfehlba- 
re8 Mittel gegen Wanzen und ihre 
Brut ift ferner Effigfäure, welche man 
am beiten mit einer Glasfprige in die 
Fugen und Eden einfprigt; auch die 
Zapfenlöcher der Bettitellen fülle man 
mit der Flüffigfeit an. Ein Tropfen 
Eifigfäure tötet die Wanze auf der 
Stelle. Das Mittel ift billiger und 
fiherer als Inſektenpulver. 
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Letter Aft der Brafidentenwahl. 

Waſhington, D. E., 12. Feb. 

- Theodore Roofevelt ift nunmehr 
auch formell durd den Kongreß zum 
erwählten Präjidenten erflärt wor- 
den, und erſt damit endete der letzte 
Akt in der Wahl vom leßten Novem- 
ber. Ebenjo erfolgte die offizielle 
Erflärung der Wahl des Senators 
Fairbanf3 von Indiana zum Vizeprä- 
fidenten der Bereinigten Staaten. 
Dem angenommenen gemeinjamen 
Beichluffe gemäß, durch welchen die 
Zeit für das Zählen der für die Kan— 
didaten für die Aemter des Präfiden 
ten und PVizepräfidenten der Berei- 
nigten Staaten abgegebenen Stim 
men feſtgeſetzt ward, begab fich der 
Senat unter VBorantritt feines temıpo- 
rären Präfidenten und jeiner Beam- 
ten nach dem PBeratungsjaale des 
Saufes, um die Zählung gemeinfam 
mit demfelben vorzunehmen. Sena- 
tor Fairbanks, welcher zum Vizeprä— 
jfidenten erwählt wurde, begleitete den 
Senat nicht nach dem Haufe. 

Nach) dem Eintreten des Cenates 
trat Senator Frye, der temporäre 
Präfident des Senates, fofort auf das 
Roſtrum und nahm einen Siß zur 
Rechten des Sprecher Cannon ein. 
Gleichzeitig ward das eingelegte Ma- 
hagonikäſtchen, das die Stimmzettel 
de3 MWahlmänner - Kollegium ent- 
hielt, auf den Tisch des Sprechers ge- 
. Stellt und geöffnet. Inzwiſchen nab- 
men die Senatoren Site auf der rech 
ten Seite des PBeratungsjaales ein, 
wobei fich die Mitalieder des Haufes 
bon ihren Eiten erhoben. Senator 
Frye, der temporäre Präfident des 
Senats, führte den Borfik. 

Darauf nahmen die Stimmenzäh- 
Ier der beiden Säufer, die Senatoren 
Burrows von Michigan und Bailey 
bon Teras und die Nepräfentanten 
Gaines von Weftvirginien und Ruſſel 
bon Teras, ihre Stellungen am Pulte 
des Sprechers ein, und die Zertififate 
wurden von jedem Zähler hinterein- 
ander verlefen. Die Staaten wurden 
in alphabetifcher Ordnung aufgeru- 
fen und der Name des Präfidenten 
Roosevelt ward zum ersten Male beim 
Aufrufe von California genannt und 
mit Beifall von republifanifcher Seite 
begrüßt. Auf Vorfchlag des Sena- 
tor8 Cockrell ward das vollitändige 
Verleſen der Zertififate erlaffen und 
bloß das NRefultat der Abſtimmung 
de Mahlmänner - Kollegiums eines 
jeden Staates angefündigt. Die An- 
fündigung, daß Maryland eine Stim- 
me fir Roofevelt und Fairbanfs ab- 
gegeben habe, wurde mit Beifall und 
Sändeflatichen begrüßt, welche er- 
neuert wurden, als angefündigt wur- 
de, daß Parker und Davis die iibrigen 
fieben Stimmen erhalten hätten. Eine 
Demonitration von Seiten der Re- 


publifaner fand bei der Anfindigung 
itatt, daß die 18 Mahlmännerjtimmen 
Miſſouris fir Noojevelt und Fair- 
banfs abgegeben wırrden. 

Wach dem Berlejen der Zertififate 
aus Jamtlichen Staaten kündigte Se- 
nator Burrows an, daß im qunzen 
176 Stimmen abgegeben wurden, 
wovon 239 eine Mehrheit iit und daß 
TIheodore Rooſevelt, Kandidat fir das 
Amt des Präfidenten und Chas. W. 
Fairbanks, Kandidat für das Amt des 
Vizepräfidenten, je 336 und ihre Ge- 
genfandidaten, Richter Alton B. Par— 
fer und Henry Gaſſaway Davis, je 
140 Stimmen erhalten haben. 

Senator Frye wiederholte das Ber- 
hältnis der abgegebenen Stimmen 
und jagte dann: Die Anfündigung 
des Nefultates der Abitimmung bon 
Seiten des Prafidenten des Senats 
joll als genügende Erklärung dafür 
betrachtet werden, welche Perſonen 
fiir die Aemter des Präfidenten und 
Vizepräfidenten der Ver. Staaten für 
den mit dem 4. März 1905 beginnen- 
den Amtstermin erwählt wurden und 
joll zufammen mit einem Berzeichnis 
der Stimmen in das Protofoll einge- 
tragen iverden. 

Darauf löfte er die gemeinjame 
Sigung auf. Das ganze Verfahren 
nahm genau 50 Minuten in Anfpruch 
und der Senat: 30g ſich in derjelben 
Ordnung, wie er Fam, nach feinem 
eigenen Saale zurück. 

Vorbereitungen zur Prafidenten- 

Jnauguration. 

Jetzt iſt man eifrigit mit den Vor- 
bereitungen zu den ?Feitlichfeiten der 
Snauguration Theodore Rooſevelts 
als Präfident der Vereinigten Staa- 
ten befchäftigt, die am 4. März Itatt- 
finden wird. Es wird beabfichtigt, 
diefe Zeremonien der Inauguration 
alänzender zu geitalten als je zuvor. 
Man erwartet denn auch, daß min- 
dejtens 200,000 Bejucher, das heißt 
25 Prozent mehr als vor vier Nahren, 
nad) Wafhington kommen werden, 
um den Snaugurations-Feremonien 
beizumohnen. 

Den eigenartigiten Anblid in der 
Snaugurationsparade werden jeden- 
falls die berühmtejten Indianerhäupt- 
linge der Nation bilden, die mit ſechs 
Dolmetſchern, 350 Kadetten der Car- 
lysle Sndianerfchule und einem Mu— 
ſikkorps an derfelben teilnehmen wer— 
den. Geronimo, jegt in Fort Sill, 
Dfla., der. beriichtigite der indiani- 
ſchen Säuptlinge, der mit feiner Ban— 
de Apaches viele Jahre das Land un— 
fiher machte und viele Bürger Ari- 


zonas und New Mericos umbrachte, 


der manchen Kampf gegen das Mili- 
tär ausfämpfte und fich der Autorität 
der Ver. Staaten fehr lange Zeit wi- 
derfette, wird jet in diefer Parade 
an der Spike der Rothäute marſchie— 
ren. Ihm folgen der Comandje Quan- 


nah Barfer von Anadarfo, Dfla., der 
Ute Budjfin Charley von Durango, 
Gol., der Bladfoot Little Pluma von 
Browning, Mont., der Cheyenne 
American Horje von Ruſhville, Neb., 
und der Siour Holly Horn Bear von 
Valentine, Neb. Alle jechs werden 
in der Parade auf indianifchen Bo- 
nies reiten. 

Bis jett find fchon etwa 60 Bür- 
gerorganijationen Plätze in der Rei— 
benfolge der Barade angewiejen wor- 
den und man erwartet, daß minde- 
tens 65 Bürgergejellfchaften daran 
teil nehmen werden. Außer dieſen 
bürgerlichen Gejelljchaften werden 
taujende Soldaten des Heeres und 
der Marine der Ver. Staaten in der 
Parade ericheinen. Die Marfchroute 
wird vom Capitol nad) dem Weißen 
Haufe führen. Die Lincoln Guard3, 
eine Negerfompagnie von Meacon, 
Ga., fommandiert von Sady Xod- 
bart, traf gleichfalls Anftalten, an der 
Snaugurationsparade in Wafhington 
teilzunehmen, aber diejes wurde ih 
nen vom Gouverneur Terrell verbo- 
ten, der nicht will, daß der Staat 
Georgia durch eine Negerfompagnie 
repräfentiert ſei. Es verlautet je- 
doch, dat die Yincoln Guards beab- 
jichtigen, ihren Plan trotz des Ver— 
bot3 des Gouverneur auszuführen. 

Für das Konzert, welches am 
Abend des 4. März abgehalten wer- 
den foll, übt fich jet ein Chor von 
500 Männern und Frauen im Ge— 
fang und das Konzertprogramm ver- 
ipricht eine intereffante Abteilung der 
Zeremonien zu werden. 

Das Lofalfomitee, dem die Ar— 
rangement3 für die Inaugurations- 
fejtlichfeiten übertragen wurde, be- 
müht ſich auch darum, jämtliche öff- 
entlihe Gebäude in Wajhington am 
Sonntage, den 5. März, dem Tage 
nad) der Snauguration, geöffnet zu 
erhalten, damit den Taujenden Beju- 
dern Gelegenheit zur Befichtigung 
derjelben gegeben wird. Ein Verſuch, 
der von anderer Seite gemacht wurde, 
am Snaugurationstage alle Wirt- 
ſchaften geſchloſſen zu halten, ſchlug 
völlig fehl. 

Die Dekorationen der Gebäude und 
beſonders derjenigen an Pennſylva— 
nia Avenue, werden großartiger als 
je zuvor ausgeführt werden und die 
Stadt wird in eine Maſſe von Guir— 
landen, Flaggen und anderem patrio— 


tiſchem Schmuck eingehüllt ſein. Es 


wird jeder nur denkbare Verſuch ge— 
macht, die Inauguration von Präſi— 
dent Rooſevelt zu dem großartigſten 
Ereignis zu machen, das ſich je in der 
Hauptſtadt der Nation zugetragen. 





Zur Schulfrage in den Nordweit- 
Territorien. 
Während die Frage der Formung 
der Territorien in zwei Provinzen für 
fo gut als ficher gilt, jtellen fich die 


22. Februar 


Blätter der Oppofition äußerst neu- 
gierig, wie es mit der Schulfrage ge- 
halten werden würde. Es iſt dabei 
äußerſt komiſch, zu jehen, daß die 
Partei, welche in früherer Zeit für 
Separatjchulen eintrat und im Ge— 
aenjaß zu den Liberalen eine jtarfe 
Zentralifation der NRegierungsmacht 
unter Bejchneidung der Brovinzrechte 
befiirwortete, jet die Liberalen an- 
greift, weil fie angeblich die Katholi- 
fen begünjtigen wolle und durch Sta- 
tut das Recht auf Fatholifche Separat- 
ſchulen fejtlegen. 

Dies iſt eine völlige Verkehrung 
der Sachlage. Wenn es eine Schul- 
frage in den XTerritorien giebt, jo 
fann nur don einer Frage die Nede 
jein: Glaubensloſe oder fonfefjionelle 
Schulen. Die Katholifen wollen gar 
feine Sonderrechte haben, wofür fie 
und ganz gerade jo die metiten deut— 
ichen Konfeſſionen eintreten, tit, daß 
jo lange das Syſtem der qlaubenglo- 
jen Schulen beibehalten wird, das 
Recht eine chriitlihe Schule daneben 
zu errichten, gewährletitet wird. Der 
heutige Zuftand in den Territorien 
iit völlig unbefriedigend. Zmeimal 
in der Woche iſt e8 erlaubt Religions- 
unterricht am Schluß der Schule zu 
erteilen. Hiermit wird der Neligions- 
unterricht zu etwas Nebenfächlichen 
gejtempelt, während er bejonderz in 
den Unterklaſſen das Wichtigſte fein 
jollte. Wer im frühen Kindesalter 
feine religiöfen Lehren erhält, wird 
nie ein religiöfer Menjch werden. Wo 
aber feine Religion vorhanden, da ilt 
in den meiiten Fallen auch feine Mo- 
ral. Man stelle zwei Farmersſöhne 
nebeneinander, von denen der eine 
eine chrijtlihe Erziehung genofjen 
und der andere nicht. Der erjtere 
wird fich aefittet und manierlich be- 
nehmen, während der andere durch 
feine Rohheit auffallend wird. 

Auch in verjchiedenen engliſchen 
KRonfeffionen, beſonders der anglifa- 
niſchen, iit bereit3 der Mangel an re- 
ligiöfer Unterweifung in den Schulen 
und die darauf zurücführende Ver- 
rohung der Jugend beflagt worden. 

Wenn die Fatholifche Kirche bejon- 
der3 eifrig auf diefen Notitand hin— 
gewieſen, jo hat fie fich damit ein Ver— 
dienst erworben und hat gleichzeitig 
den anderen Konfeffionen, die das— 
jelbe erftreben, die Wege geebnet. Die 
fatholifche Kirche kann vermöge ihrer 
jtrafferen Organifation leichter einen 
politifchen Drud ausüben, als irgend 
eine andere Glaubensgemeinichaft. 


In diefem Falle handelt es fich, wie 
bereit3 erwähnt, nicht um PBorrechte 
der Fatholifhen Kirche, Sondern 
um Befämpfung der glanbenslofen 
Schule und dabei follten alle, denen 
an dem fittlichen Heil ihrer Kinder 
etwas liegt, zufammenftehen und bel- 
fen, daß diefer Kampf erfolgreich it. 
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Der Oeltruft. 


Topefa, Kan. 15. Feb. — Die 
im Senat angenommene "Vorlage, 
derzufolge für den Deltransport ein 
Marimumpreis bejtimmt wird, wur- 
de im Haufe ebenfalls angenommen. 
Die Debatte über den Gejeßentwurf 
einer StaatSraffiniere wurde verjcho- 
ben. 

Ein Gejegentwurf zur Errichtung 
einer jtaatlichen Delraffinerie wurde 
heute vom NRepräjentantenhaufe der 
Legislatur mit 91 gegen 30 Stimmen 
angenommen. Der Gouverneur Hoc) 
wird das Geſetz jofort unterzeichnen. 
Unter den Bejtimmungen desjelben 
joll eine Raffinerie in Peru, Kan., 
gebaut werden. Außerdem joll dort 
eine Strafanstalt gebaut werden, um 
die Gefangenen als Arbeiter für die 
Raffinerie heranzuziehen. Cine Be- 
willigung von $410,000 wurde für 
den Bau und die Unterhaltung der 
Raffinerie und der Gefangenenanitalt 
gemacht. 


Um Millionen. 


New Morf, 15. Feb. — Inner— 
halb der „Equitable Life Inſurance 
Company”, welche ein Kapital von 
$478,000,000 repräjentieren joll, iſt 
e3 zu einem erniten Kampf gefom- 
men. Es herrjcht unter den Beamten 
der Gejellichaft große Erbitterung ge 
gen den Bizepräfidenten James N. 
Hude, den Sohn des Gründers der 
Sejellfchaft, deſſen lockeres Leben und 
zweifelhafte Finanztransaktionen den 
anderen Beamten ein großes Aerger— 
nis ſind. Wer in dieſem Kampfe ſieg— 
reich bleiben wird, muß abgewartet 
werden, da Hude die Mehrzahl der 
Aktien bejigt und andere große Fi— 
nanzleute direft oder indireft dabei 
interejjiert jind. 

Sn der morgen jtattfindenden Ber- 
fammlung des Direftoriums werden 
zwei Anträge zur Verhandlung fom- 
men. Ein Antrag verlangt, daß die 
Kontrolle den Berjicherten überant- 
wortet wird und ein anderer, daß von 
einer Wiederwahl Hydes als Vize— 
präfident abgejehen werden joll. 





„Buffalo Bill.” 


Cheyenne, Wyo., 15. Feb. — 
Am Freitag beginnt hier die Ver- 
handlung in der Scheidungsklage, 
welche William %. Cody („Buffalo 
Bill”) gegen feine Frau Louiſe ange- 
gejitrengt bat. Der Kläger madıt 
hauptſächlich geltend, daß jeine Frau 
ihn mehrfach mit Vergiftung drohte 
und ihn dadurch um feinen Seelen- 
frieden brachte. 

Frau Cody erklärt dagegen, daß 
ihr Mann ſich einen männlichen Er- 
ben wünfcht und aus diefem Grunde 
fie zu der Rolle einer Joſephine ver- 
urteilen möchte. Er wolle ein junges 


Mädchen heiraten, wenn er aber glau- 
be, daß fie fich ſolches ruhig gefallen 


Zlaſſe, jei er im Irrtum. Seife Erfla- 


rung, daß fie ihn zu vergiften fuchte, 
jtellt jie als eine lächerliche Erfindung 
in Mbrede und erhebt dann die An 
flage gegen ihn, daß er mit der 
Schauspielerin Catharine Klemens 
eine Reife nad) England machte und 
für feine Begleiterin $50,000 veraus- 
gabte. 


Folgen des Winters. 

Des Moines, Jowa, 15. Feb. 

Die Folgen des jtrengen Winters 
fangen an fich hier einzujtellen. Xe 
bensmittel und Kohlen fangen an 
fnapp zu werden, weil der Berfehr 
auf den Bahnen durch den Schnee 
ſtark gehindert fit. Nur ein Händler 
in Des Moines hatte heute Kohlen zu 
verfaufen, aber zu einem Preiſe, den 
nur reiche Konſumenten bezahlen 
fonnten. In manchen Gegenden des 
Staates benugen die Farmer Mais- 
folben als Feuerung. Die biejigen 
Wohlthätigfeit3-Gejellihaften haben 
ji) mit einem Aufruf an das Publi— 
kum gewandt, welcher zur Linderung 
der Not unter den unbemitteliten 
Volfsflaffen dringend auffordert. 


Strafe verſchärft. 


New Morf, 15. Yeb. — Der 
Stadtrat hat eine Verordnung ange- 
nommen, twonad) die Bolizeirichter er- 
mächtigt find, Perſonen, in deren Be 
jig verborgene Waffen gefunden wer- 
den, um $250 zu bejtrafen. Bisher 
betrug die Strafe für die Uebertre 
tung der Berordnung nur $10. Der 
Bolizeifommifjär iſt auch jegt, wie 
früher, autorifiert, für das Tragen 
verborgener Waffen einen Erlaubnis- 
ichein auszuſtellen. 


Gegen Truſts. 


St. Baul, Minn., 15. Feb. — 
Die Abgeordneten Rockne und Ofs— 
thun haben dem Haufe einen Entwurf 
vorgelegt, von deſſen Annahme jie er- 
warten, daß die Tage der Truſts in 
Minnejota gezählt jind. Die Vorlage 
bejtimmt, daß irgend ein Kontrakt, 
welcher auf die Gründung einer Kom- 
bination zur Bejchränfung der Kon- 
furrenz abzielt, als ein Verbrechen 
angejehen werden und eine Geld- 
itrafe von $5000 oder eine Einjper- 
rung von 12 Mpnaten nad) fich ziehen 
fol. Außerdem fol das Eigentum 
folcher Kombinationen vom Staat 
fonfisziert werden. Ferner joll es 
feiner Firma oder Gejellihaft in 
Minnejota geitattet fein, ein Gejchäft 
zu betreiben, wenn nicht die Aktionäre 
perfönlich für die Schulden haftbar 
find. (Werden wohl noch mandje 
falte Tage darüber hingehen big dieje 
Vorlage Geſetz wird. — Ed.) 


Oeltruſt ſchweigt. 


New York, 16. Feb. John 
D. Rockefeller, das Oberhaupt der 
„Standard Dil Company“, welcher in 
Lafewood, N. 9., wohnt, iſt davon 
in Kenntnis gejegt worden, daß einer 
im nationalen Abgeordnetenhaufe an- 
genommenen NRefolution zufolge das 
Departement für Handels- und Ar— 
beiter - Angelegenheiten beauftragt 
wurde, angejichts der Delverhältnijje 
in Kanſas eine Interjuchung über die 
Methoden des Deltrufts anzuitellen. 
Herr Rocefeller weigerte jich, in die- 
jer Angelegenheit eine Meinung zu 
äußern und jein Bertrauensmann 
und Teilhaber 9. H. Rogers dritcte 
jich in ähnlicher Weiſe aus. 

Der Präſident hat den Korpora- 
beauftragt, im Einflang mit der Ne 
lolution des nationalen Abgeordne 
tenhauſes jofort eine genaue Unter 
juchung der Gejchäftsmethoden der 
„Standard Dil Co.“ zu beginnen. 


Pfandonkel in Schlamajiel. 


New York, 16. Feb. Erward 
M. Harlan, einer der reichiten Brand 
onfel diejer Stadt, gegen den die An 
flage der Entgegennahme geitohlener 
Güter anhängig gemacht worden war, 
bat ſich ſchuldig bekannt. 

Sn den Händen des Diitriftsan 
walts jollen jich beſchworene Ausſa 
gen befinden, wonach zwei Geheim— 
poliziften je $10,000 und einer drit 
ten Berjon $5000 angeboten wurden, 
wenn jie daS Verbrechen einer un 
ichuldigen Perſon aufbürden wollten. 

Eine gelehrte Frau iſt Madame 
Curie, die Gattin des franzöftichen 
Selehrten, an deſſen Entderfungen fie 
ein fo hervorragendes Berdienit hat. 
Nun bat der Präfident der franzöii- 
ichen NRepublif der berühmten Gattin 
eines berühmten Mannes eine feltene 
Ehrung zuteil werden lafjen, indem 
er fie zum Chef der phyſikaliſchen Ar— 
beiten an der. Pariſer wiſſenſchaftli— 
chen Fakultät der Sorbonne ernannte. 
Durd ein offizielles Defret wurde 
diefer Aft vollzogen. Damit hat dieje 
hochverdiente Frau einen der höchſten 
wiſſenſchaftlichen Triumphe zu ver- 
zeichnen, der Frauen bisher bejchieden 
geweſen. 





Eine Frau war neulich wirklich 
wütend und ſchrieb darüber einen 
Brief an Dr. Fahrney in Chicago. 
Sie ärgerte fich, daß fie Fornis Al- 
penfräuter-®lutbeleber nicht in der 
Apothefe ihrer Heimat befommen 
fonnte und deswegen nad) Chicago 
jenden mußte.. Später fand fie jedoch 
aus, daB es der Mühe wert war, dar- 
nad) zu Schicken. Dieſes Mittel wird 
an das Publifum direkt durch den Ei- 
gentümer, Dr. Peter Fahrney, 112— 
114 ©. Hoyne Ave., Chicago, Ill., 
verkauft. 


Wie iſi Dies! 


Wir bieten einhundert Dollar Beloh- 
nung für jeden all von Katarrh, der 
nicht durch Einnehinen von Hals Ka— 
tarrh⸗Kur geheilt werden fann. 

3.3. Cheney & Eo., Eigent. 
Toledo, Obio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. 
Cheneh feit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für volltommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und fis 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Verbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

VWeit& Truar, Großhandel3-Drogui- 
iten, Toledo, Obio. 
Walding Sinnan & Marpin, 

Großhandel3-Droguiften, Toledo, DO. 

Hals Katarrh-Kur wird innerlich ge— 
nommen und wirk direft auf das Blut 
und die fchleimigen Oberflächen des Sy— 
ſtems. Zeugniſſe frei verfandt. Preis 
75e. für die Flafche. Verkauft von allen 
Apothekern. 

Halls Familienpillen ſind die beſten. 





Kaiſer Wilhelm ſtellt wieder einen 
amerifanifchen Zahnarzt an. 

Der Kaiſer Wilhelm hat der ame- 
rikaniſchen Zahnkunſt ein neues Kom— 
pliment gemacht, indem er abermals 
einen Amerikaner zu ſeinem Leib— 
zahnarzt ernannte, und noch dazu ei— 
nen Chicagoer, den Dr. Arthur N. 
Davis, der bislang eine Lehreritelle 
am „Ehicago Dental College“ beflei- 
dete und vor anderthalb Jahren von 
hier nach Berlin überſiedelte, um eine 
Aſſiſtentenſtelle bei dem damaligen 
kaiſerlichen Leibzahnarzte Dr. Syl— 
veſter anzunehmen. Daß dieſer ſich 
um Neujahr erſchoſſen, wird dem Le— 
ſer noch erinnerlich ſein. Die Berli— 
ner Zahnärzte werden ſich nun über 
dieſe Bevorzugung eines Amerikaners 
wieder blau und grün ärgern, aber 
in der Behandlung der Zähne ſind 
nun einmal die Amerikaner den Eu— 
ropäern „über“ und alle Eiferſüchte— 
lei räumt dieſe Thatjache nicht aus 
dem Wege. Und die Bevorzugung der 
amerifanifhen Zahnärzte befchränft 
ji nicht etwa bloß auf den Kaiſer, 
jonft gäbe es nicht fo viele amerifani- 
Ihe Zahnärzte in Berlin und machten 
dieje nicht die beiten Gejchäfte. 





„Morgen, morgen, nur nicht heute,“ 
fagen alle faulen Leute. 
Dieſes befannte Sprichwort er- 
weiſt ſich wohl in feiner Lebenslage 
verhängnispoller al3 in Aranfheits- 
fällen. Wie oft find feheinbar leichte 
Erfranfungen durch Verzögerung in 
aefährliche Leiden ausgeartet. Dar- 
um, mein lieber Freund, wenn Du 
Dich nicht gefund fühlft, jo zögere Fei- 
nen Augenblick, fondern jchreibe jo- 
fort eine Boftfarte an Dr. C. Puſheck, 
Chicago, Ill. für fein Puſhkuro. Der 
befannte Arzt iſt jtet3 bereit, jedem 
Leidenden feine Hilfe angedeihen zu 
laſſen und ihm auf Verlangen eine 
Schachtel Puſhkuro probeweife zu 
jenden. Teile ihm alſo die auftre- 
tenden Symptome mit und Du wirſt 
nicht allein die Medizin, fondern auch 
nügliche Ratfchläge zur Wiedererlan- 
gung der Gefundheit erhalten. 








14 Wennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit, 


Der Oelfrieg in Kanfas. 

Zopefa, Kan. 16. Feb. — Der 
Gouverneur Hoc, wird, dem Verneh— 
men nad), das Geſetz, die Einrichtung 
einer Staat3-Delraffinerie betreffend, 
unterzeichnen, obgleich er und jeine 
Freunde Gegner der Mahregel jind. 
Die Thatjache indes, daß das Gejek 
mit jo großer Mehrheit angenommen 
wurde, wird ihn davon abhalten, es 
mit jeinem Veto zu belegen. In Ber- 
bindung mit diefer Angelegenheit 
fommt morgen noch eine weitere Vor- 
lage zur Abjtimmung, welche itgend 
einen Trujt davon abhalten ſoll, in 
Kanſas der Staatsinititution Ronfur- 
venz zu machen. . 

Der Sprecher Stubbs, welcher ge- 
gen die Vorlage jprad), gab der Be- 
fürchtung Raum, daß eine jolche Ge— 
jeggebung von verhängnispollen Fol 
gen fein fönne. 


China. 

Befing, 15. Feb. — Der Kaijer 
von China hat einew ihm vom Bräji- 
denten der Steuerbehörde in Form 

‘ einer Denkichrift unterbreiteten Vor— 
ichlage zur Gründung eines „Parla- 
ment3 der Behörden“ gut geheißen. 
In diefem jogenannten Parlamente 
jollen die Hauptbeamten der Groß— 
itädte, die Mitglieder des Hanlin-Kol- 
legiums, die Vorjteher der Zenſur— 
behörden und die Großjefretäre Sit 
und Stimme haben und wichtige Fra— 
gen der inneren und auswärtigen Po- 
(itif beraten. Die Verſammlung ſoll 
in regelmäßigen Zeiträumen, aber 
nur im Einverjtändnis des Kaiſers 
aujammentreten. 

Die hier anfäfjigen und mit den 


Verhältnijien vertrauten Fremden 
meſſen dem „Parlament“ Feinerlei 


Wert und Bedeutung bei; ſie betrach— 
ten den Plan als eine zweckloſe, aber 
interefjante Erjcheinung, welche an- 
deutet, daß man in China die Unzu— 
länglichfeit der gegenwärtigen Regie— 
rungsmaſchinerie einzujehen beginnt. 





Rußland. 

St. Petersburg, 16. Feb.— 
Studenten in ganz Rußland benugen 
den Streif, um ihre Unzufriedenheit 
mit den bejtehenden politifchen Ver— 
hältniſſen kundzugeben und auf Re- 
formen zu dringen. Die Studenten 
der Univerfität Moskau, dem größten 
Smititut feiner Art in Rußland, ha- 
ben beichlojjen, während des gegen- 
twwärtigen Semejters nicht zu ihren 
Studien zurücdzufehren. Diejelbe 
Stimmung berrfcht unter den Stu- 
denten der Univerfitäten von St. Pe- 
teröburg, Kiew und anderen, und er- 
jtrecft jich jelbjt auf die Seminare und 
niederen Schulen. 

Mufden, 15. Feb. — Die Japa- 
ner begannen am Dienstagnachmittag 
eine ſchwere Kanonade auf die ruf- 


iiche rechte Flanfe und das Feuer 
dauerte den ganzen Tag. Man glaubt, 
daß fich die Sapaner auf einen allge- 
meinen Angriff vorbereiten. 

Siebzehn Chinejen find hier unter 
der Anjchuldigung verhaftet worden, 
japanifche Spione zu fein. Dofumente 
wurden in ihrem Beſitz gefunden, wel- 
che bewiejen, daß diefelben in einer 
Schule erzogen wurden, welche bon 
den Japanern eingerichtet worden 
war, um fie als Spione auszubilden. 
Sie werden vor einem Kriegsgericht 
prozejjiert werden. 


Frei 


Rheumatismus⸗ 


Kranke! 


Für Rheumatismus, den Glücksſtörer vieler 
Familien, habe ich das beſte Mittel der Welt entdeckt, 
und wer mit diejer ſchrecklichen Krankheit behaftet iſt 
und es zu probiren wünjcht, dem fende ich auf Wunſch 
eın Probe-Padet frei. Dieſes wunderbare Mittel, 
welches ich dem reinen Zufall verdante, heilte einjt mich 
und jeither Taufende von Anderen ; jelbft der grauen» 
baftefte Aheumatismus muß der Heilkraft deſſelben 
weichen. Ein ılluftrirte® Buch über Rheumatismus 
und Gicht, welches Ihren Fall genau bejchreiben wird, 
verjende ich auf Wunſch ebenfalls frei. Wer Lofals 
Aaent für dieſes Mittel werden will, ber 
ihreibe für meine Agentiren-Bedingungen. 

Mean adreffire: 

JOHN A. SMITH, 


6518 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis, 














I /u. Bweticen 
DS 12c, Goncord 
Reben2c, Blad 
Locuft Seßlinge 

$1 per 1000. Wir 
zahlen Fracht bei 
Beitellungen von ve: 
nigftens 8i0. Ill. Ka= 
taloge in deutich frei, 


Carl Sonderegger, 
BEATRICE, NEBR.____BOX 129] 











Befte und abgehärteſte Sor⸗ 
ten Obſt- und Bierbäume, 
Weinreben, Beeren- und 
Blumenfträuder. 
3. B. veredelte 
Aepfel 4Yac, ver: 
deite Pfirfiche 
3%c, Bflaus 
men 12c. 

















Unvergleihbar — 

In Bollitändigkeit, Dauerhaftigfeit und 

Zuverläffigkeit find unfere Brutapparate 
und alle Nationen bewundern fie. 











Bir und unfere Hunden beweifens., 
Lefet unfere Deutihen Beihreibungen. 
Nun, wir verfenden unferen großen deutſchen 
ober englifhen Ancubator Katalog frei, mit Geflüs 
——— deutſch oder engliſch, 4 Cents Stamps. 
24 Seiten deutſchen Wegweſer für Geflügelzüchter 
(den jeder haben ſollte) ſür @ Cents. Beſte deut⸗ 
ſche — nu 12 Monate 80 Cents. k 
Wir haben das pröbte Brutapparate und Geflügels 
Gefhäft in Amerifa. Gottlieb T 
berühmte deutfche Geflügelfreund und Brutapparas 
temeifter, ift unjer deutſcher Gejchäftsführer, 
Unjer Motto: Beſte Qualität und mäßige Preife, 
Schreiben Sie heute an: 


Des Moınes IncuBAToR Co., 
DEPT. G-188 DES MOINES, IOWA. 
Praktischer deutſcher Wandkalender für 19085 frei. 


raub, ber 














Wir machen guten, reinın 


Ohio _Apfel- Butter. 
Der beite auf dem Markt. 


Gerade wie wir ihn zu Haufe hatten. 
Sichere Zujendung. Adreſſiere: 
C. J. MILLER & CO. Smithville, O. 


United States Court 


Fallt eine Entſcheidung zum Schutze 
des Publifums gegen Nachahmung 
von Fornis Alpenfräuter 
Blutbeieber. 


Am 17. November 1904 fällte der 
Richter Henry H. Swan im Bundes— 
freisgerichte des Dijtriftes Michigan 
gegen gewilje Nachahmer von Fornis 
Alpenfräuter Blutbeleber eine Ent- 
ſcheidung, deren moraliiche Wirfung 
jich in weiten reifen wohlthätig fühl- 
bar machen wird. Es diirfte wohl all- 
gemein befannt fein, daß in den let- 
ten Jahren verjchiedene Nachahmun- 
gen von Fornis Alpenfräuter Blutbe- 
leber in den Sandel gebracht wurden, 
und dieje Fälſchungen haben nicht nur 
unter den arglofen Käufern viel Un 
heil angerichtet, ſondern auch irrige 
Auffaſſungen über den Wert des ech- 
ten Seilmittels verbreitet. 

Die Lage gejtaltete fich jchlieglich 
jo ernit, daß der Fabrikant nicht um- 
bin fonnte, den Schuß des Bundes— 
gerichtes anzurufen. 

Bon den verjchiedenen lagen, wel- 
che vor dem genannten Tribunal an- 
hängig find, iſt eine foeben durch den 
Erlaß einer endgültigen und dauern- 
den Verfügung entjchteden worden, 
welche es den Beflagten, Henri Ben- 
ner & Co., deren Agenten, Clerf3, 
Angeitellten und Bedieniteten verbie- 
tet, die Heilmittel des Klägers-(Dr. 
Fahrney) nachzuahmen oder ihren ei- 
jenen Medizinen die gleichen oder 
ühnlichen Namen beizulegen, wie jie 
die Dr. Fahrnevichen führen, nam 
lich: Alpenkräuter, Heilöl, Magen- 
jtärfer ımd literine. 

Da die Beflagten dem temporären 
Verbot des Bundesgerichtes nicht Ge 
borianı aeletitet hatten, wurden jie 
jett der Mikachtung einer richterli 
chen Verfügung ſchuldig aeiprochen. 
In dem Urteile wurde aleichzeitia 
eine in dem Gefängniffe des County 
Wayne zu verbüßende FFreiheitsitrafe 
über fie verhängt, welche zur Voll— 
ſtreckung gelangt, wenn die ihnen auf- 
erlegte Geldbuße und die Koſten nicht 
innerhalb 30 Tagen gezahlt werden. 


Der nachitehende Artifel iſt der 
„Evening News“ in Detroit, Mich., 
am 18. November 1904 entnommen: 


Eine durdhgreifende 
Entiheidung. 


Dr. Peter Fahrney in Chicago wird 
im U. S. Diftrift Court ein Urteil 
zugeſprochen. 


Der Richter Henry H. Swan vom 
U. ©. Dijtrift Court gab in einem 
Falle, in welchem der Rechtsanwalt 
Adolf Sloman von hier al3 Anfläger 
auftrat, gegen Henri-Benner & Co. 
in Marſhall, Mich., ein Urteil ab, 
welches diefen dauernd verbietet, in 
irgend einer Weife Arzneien, Berpaf- 
fungen und Handelsnamen des Alä- 
gers nachzuahmen. 

Die Angeklagten hatten das tem- 
poräre Verbot des Gerichtshofes ver- 
legt und wurden deshalb der Mißach— 
tung eines richterlichen Befehls ſchul⸗ 
dig erfannt und beitraft. Gleichzeitig 


22. Februar 


erfolgte der Erlaß einer Berfügung, 
welche jie dem Gefängnis des County 
Wayne überweilt, wenn Geldbuße 
und Kojten nicht innerhalb 30 Tagen 
erlegt werden. 

Der Prozeß, welcher drei Jahre 
währte, ſchloß mit einem vollitändi- 
gen Siege des Anwaltes Sloman. 

Dr. Peter Fahrney hat bereits ver- 
jchiedene derartige Klagen erfolgreich 
durchgeführt. Einige Fälle jind nod) 
in den Vereinigten Staaten und in 
Kanada in der Schwebe oder in Vor— 
bereitung. 

Dr. Peter Fahrney iſt wohlbefannt 
als der Fabrifant des Alpenfräuter 
Blutbelebers, welcher wahrjcheinlic) 
das weitberühmtejte aller fertigge-* 
jtellten Medizinen it. Als Nejultat 
der großen Bopularität diejes Heil 
mittels, hat er ſich bereit3 vielen Un— 
annehmlichfeiten ausgejegt in Geftalt 
von Nachahmungen und Weberichrei- 
tungen jeiner Rechte. 

Der echte Alpenfräuter ijt in einem 
Carton perpacdt, welcher die Unter— 
ichrift des Fabrifanten Dr. Peter 
Fahrney trägt. Derjelbe iſt außer— 
dem mit einer regiſtrierten Nummer 
verſehen. Falls dieſe Nummer aus— 
radiert oder irgendwie verändert 
wurde, ſo können Sie verſichert ſein, 
daß etwas nicht ganz richtig iſt. Nichts 
als eine ſchlechte Abſicht kann jeman— 
den veranlaſſen, dieſe Nummer aus— 
zuradieren oder irgendwie zu verän— 
dern. 


533. 00 nach der Küſte des ſtillen 
Ozeans. 


Billete zum Verkauf täglich vom 
I. März bis zum 15. Mai, von Chi— 
cago nad) San Francisco, Los An 
geles, Portland, Tocoma, Seattle, 
Victoria, und Bancouver über die 
Chicago, Union Pacific und North- 
Meftern Linie. VBerhältnismäßig nie- 
dere Preiſe von allen Punkten. Täg- 
lich und perjönlid) geleitete Erfurfio- 
nen in Pullman ZTourijten Schlaf- 
waggonen von Chicago nad) Port 
land, San Francisco und Los Ange- 
les ohne Zugwechſel. Doppeltes Bett 
nur $7.00. Für öjtlich gehende Züge 
Mahl der Bahn frei. Mahlzeiten im 
Speiſewagen (a la carte). Bamphlete 
und nähere Bejchreibungen werden 
nah Empfang von vier Cents in 
Briefmarken portofrei verfandt. Alle 
Agenten verfaufen Billete über dieje 
Linie. Adreffiere 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





Letzten Mai war ich jo ſchwach und 
hinfällig, daß ich dachte, es würde 
mit mir zu Ende gehen. Da ge- 
brauchte ich vier Pakete Puſhkuro 
und wurde wieder gefund. Sch Fann 
meine Hausarbeit alle thun. Es iſt 
mir fehr lieb, daß man diefes Mittel 
im Garner Drug Store befommen 
fann. Ich empfehle diefe Medizin 
wo ich weiß und kann, auch Freunde, 
die das Mittel gebrauchten, find ſehr 
zufrieden. 

Frau Therefa Schmidt, Garner, Ja. 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line 
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Bartlofe Gerſte. 
Für jeden Boden, jebes Kli- 
ma, jeden Etaat der Union 
eeignet ; iſt fabelbaft frucht- Mi 
ar. An 1904 erhielt Herr 
Wells, Orleans Go., R 
121 Buſchel per Ader. u 
deutiche Karmer wirb riehig ger 
Erjolg damit baten. 

Macaroni Weizen. 
Steht bereit, um Ihnen 80 — 
Buihel_ vom allerfeiniten, WR 
beiten Weizen per Acker zu 
geben. Gebeiht vorzüglich / 
auf trodenem Boden in je Ü 
dem Staate der Union. 


Spez, "Emmer). 
Das Getreidewunber. Lies 
fert 0 Buichel Getreide und 4 
Tonnen Heu per Acker. Ge 
beiht überall. 

National Hafer. 
Tas Wunder aller Hafer- 
forten! Iſt unempfindliib zn 
egen Rlimaverbältniiie. Ge- 
eibt überall, und liefert 2 
bis 300 Buſchel * Acker. 


Zeofinte. 
Liefert RO Tonnen Grünfut- F 
ter per Ader It fabelbait 
frudtbar Gebeiht überall. 


Für 10 Cents 
und dieſe Notiz ſenden wir 
Ihnen unſeren großen, fein- 
tlujtrierten deutſchen ©a- 
men- und Pflangentatalog, Ges 
fammt vielen Farmſamen — 
Proben, barunter Teoſinte, 


‚Korn, 
Billio $ Gras, Weizen, 
Gerite, Aljite Klee u. j. w. 


Boll 810.00 werth 


um bamit einen Anfang zu 
befommen. Alles dieſee, 
fammt Katalog, ber allein 
tebem Züchter und Anfänger 
100.00 wertb dit, jenben wir 
Ihnen für nur 10 Ets. Brief» 
marten und dieſe Notiz. 








Aegauptiſcher Balfanı. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandwun- 
ben, offenen Füßen, Quetichungen, Hübh- 
neraugen, aufgeriffenen Händen, Schnitt.» 
wunden, Krebs, Schuppen ouf bem Kopfe, 
Rotlauf, Krätze, Juden, Hautausjchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefjern, He— 
morrboiden, giftigen Beichwüren aller 
Art, Krankheiten der Kop'haut Verbrü— 
bungen, Wunben zc. 2c. ꝛc. 

Preis 25 Cents. 

Diefe Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benutzt und bie Zeiemmienfet- 
zung derjelben als großes Geheimnis ge 
halten wegen. ber großen Heilfraft ber * 
ben. Jetzt wird ſſe zum erſten Male in 
die Oeffentlichkeit gebracht. Ihre Ge- 
ſchichte geht zurück bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 
wird - wirb wieder zurücgegeben wenn 
bewiefen mwerden kann, baß die Salbe 
ach Vorſchrift angewendet wurde ohne 
zu helfen. Die Salbe wirb portofrei ver- 
fandt nach emp des Geldes. Agenten 
verlangt! Adreſſiere: 


YOUNG PEOPLE’S PAPER, 
Elkhart, Indiana. 


Krebs und Lupus. S 


zu ſchneiden oder zu beizen. Die unaus⸗ 
ſprechlichen Schmerzen, welche das Beizen 
verurſacht, ſind nicht mehr notwendig. Um 
nähere Auslunft wende man ſich ſchriftlich 
oder mündlich an 
DR. J. J. ENTZ, 
Hillsboro, Kansas, 





Gine Vorwärtsbewegung im Eiſen— 
bahnbetrieb. 


Steine überarbeitete Zugbedicnitete 
auf der North-Weſtern Linie. 


Zum Schuß der Angeftellten und 
Neifenden. 

Die Chicago & North-Wejteri 
Bahngejellichaft erlaubt ihren Zugbe- 
dienjteten nicht iiber die beſtimmte 
Seit zu arbeiten. Die Preſſe zollt den 
Sauptgejchäftsführern ihre Anerfen- 
nung und empfiehlt, daß diejes allge: 
mein eingeführt werden follte. Biel 
wurde in leßter Zeit in Bezug iiber 
die Sicherheit der Reiſenden geredet, 
aber ein iiberarbeitetes Zugperſonal 
dient nicht zu deren Schuß. 

Die North-Wejtern Bahngejellichaft 
verlangt nicht nur, daß ihre Angejtell 
ten nicht über die bejtimmte Zeit ar 
beiten, jondern verbietet es auch dem 
jenigen, der auf dieſe Weiſe jeinen 


Lohn erhöhen will. Die Regel, zehn 
Stunden Pflicht, "Darf nicht über 


jchritten werden, niemand darf jeine 
Arbeit übernehmen, ohne vorher jei 
nem miden Körper die nötige Nube 
zu gönnen. 

Die VBorjchrift verlangt für zehn 
Stunden Arbeit, acht Stunden Rube; 
zu Zeiten der Bedrängnis, wenn 
zwölf Stunden Arbeit nötig find, jind 
zehn Stunden Ruhe erforderlich und 
für vierzehn Stunden Arbeit zwölf 
Stunden Ruhe. 

seinem Zugbeamten it es erlaubt, 
jeinen Dienft anzutreten, ohne dieje 
Negel zu befolgen. Ein joralam aus 
aearbeitetes “checking system” iſt 
eingefithrt, damit diefe Negeln genau 
befolgt werden. 

Die „Bittsburg Dispatch” zollt uns 
in ihren editoriellen Bemerfungen 
ihre Anerfennung und jagt: 

„DaB die Urfache vieler Ciſenbahn 
unglücke Fahrläſſigkeit it, weiß e 
dermann, und daß diejer Fehler durch 
lleberarbeitung entitebt, it auch je 
dermann befannt. 

Die Ausführung dieler Negel der 
North-Wejtern Linie wird mit gro 
em Intereſſe beobachtet; wenn das 
Refultat ein gutes tt, jo jollte dieſe 
Regel aligemein eingeführt werden.“ 

Ein betagter Eifenbahnbeanter 
Ipricht jich folgendermaßen aus: „Sie 
ſehen, es iſt fein Leichtes, junge, jtarfe 
Männer abzuhalten, daß fie nicht 
iiber die beitimmte Zeit arbeiten, um 
mebr Geld zu verdienen. Dieſe Regel 
der North-Weitern Bahn darf jedoch 
nicht überfchritten werden, und da— 
durch iſt dem reifenden Publikum die 
beſte Sicherheit geboten. 


Patent-Medizinen 


ind in der Negel von Nichtärzten 
und jolchen, die nichts von Medizin 
verjtehen, zubereitet worden, aber 
durch großartige Neflame an den 
Kunden gebradt, und betiteln fich die 
Fabrikanten oft als Aerzte u. j. w. 
Puſhkuro iſt feine eigentliche Batent- 
medizin, fondern wird von Dr. Pu— 
ſheck, einem wirflichen approbierten 
Nrzte mit 25jähriger Praris, zube- 
reitet. Dr. Puſheck it den Lefern 
diefes Mattes rühmlichſt befannt und 
bietet er fein Heilmittel den Deut- 
ichen auf Probe an. Er weiß, wie 
wirffam diefe Medizin it, und giebt 
allen Kranken die Gelegenheit, ſich 
jeiner großmütigen Offerte zu bedie- 
nen. 


Hennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Bleiche Frauen, 


Kkränkelnde AMuetter, 


Schbwächliche Mädchen 


finden Geſundheit und Kraft in 
dorni’s . 


Alp enkräuter- 


Sintbeisber 


Diefes einfache, alte Hausmittel bringt den Sonnenfhein der Gejund- 


heit in manches düjtere Heim. 


Da er durch feine mild wirkenden Eigen 


ichaften dem zarten Organismus der Frau befonders angepaßt iſt. 
Der Alpenfräuter: Biutbeleber wird nur von Epezial-Ugenten 
verfauft oder kann direkt bezogen werden von dem Eigentümer, 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 South Hoyne Avenue 





Chicago, Illinois. 





Tickets on sale daily, March 1 to May 15, Chi- 


cago to San Francisco, Los Angeles, 


ortland, 


Tacoma, Seattle, Victoria and Vancouver. 
Correspondingly low rates from other points. 


Daily and personally conducted excursions in through Pullman 
tourist sleeping cars from Chicago to Portland, San Francisco and 


Los Angeles without change. 
trains, choice of routes. 


Double berth only $7.00. 
Meals in dining cars (a la carte). 


Fast 


Write us for information as to the resources and opportunities, the 
wonderful climate and kindly soil of the Pacific Coast, how to 


get there, how lon 
Union Pacific and 


it takes and what it costs via the Chicago, 
orth-Western Line. 


Booklets and folders 


sent postpaid on receipt of 4 cents in stamps. 


All agents sell tickets via this line, 


ea The Best of Everything. 


UNION 
Terizie 


A. H. WAGGENER, Traveling Agent, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 








Keine Antäle nad 
dem erften Tage bed Gebrauchs. Kon: 
Besanslam perfönlid ober per Bon: 

— und $2 Probeflaf 
Permanente Kur, nicht tempor: ee 
Seleigterung “ir alle Nerven-Leiden, aan 
vn ° Bitus Tanz, ' Shmwäde, te. dl 
Rline, ®b. 981 Art —* 
R —4 1871. 


12 Bollars die Woche, 


Großer neuer illuftrierter deutfcher Ka- 
talog frei per Boft. Leichter, angenehmer, 
ehrlicher und ficherer Berdienft für deutjche 
Männer und Frauen. Schreibt deutjch an 

JOHN HOUSE & CO, 
Box 5190, Canton, Missouri. 


Hal. Bermanent ar 
ermanent ge: 

heilt durd Doktor 
N Kline’s Großen 
-! Nerve Restorer 








Words of Cheer. 


Ein engliſches, pvierjeitigen 
ittußriertes Blättden geeignet 
für Sonntagichule und Familie, eſes 
Blatt iſt für die maliidhe Sonntagichule 
ober die a; iche Familie was ber „Yu- 
ai im beutichen ift. Exfcheint 


Abonnementspreis [ * 


—— 50 Cts. pro 
ntitäten bie —E 
oben für Jugendfreund en Bar, find. 


Farmen in Virginia von jeder Größe. 

Land, das alle Sorten Brodutte erzeugt. 

Für nähere Auskunft über Geſundheit und 

Wohlitand der Gegend jende man 10 Et3. 

für bie Subikription bes „Virginia Far— 
er”, 215 Emporia, Ba. 


Sind Sie Blind?? 


„ Rit t unferem neuen Be en heil ir bie äl 

en und bartnädigften U ee x den. Chmade ’ 8 
—* ündete Augen A und vößige Biinbr 
hei we wit in finefle Beit. Schielen für im: 
mer 2 —— tionen nicht —— 
Date Bent Genen eifintitut für: Augen: > 








83407 8. ne Ave., St. Louls, Mo. 





Der „Chriſtliche Jugendfreund.“ 


Ein deutſches, vierſeiti— 
ges reichlich illuftrier 
te3 Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erfcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
fhau” und „Sugendfreund“ zufam- 
‘men per Jahr. Probenummern um- 
fonft 


— 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 22. Februar 1905. 


Wie Du gesund werden kannst. 


DR. PUSHECK, der behanntefte deuiſche Arzt in Amerika, bietet Dir fein Mittel probeweife an nnd ſchicht es Dir per Voſt zu. 
ee Hilft es, fo kannt Du den Betrag dem Doktor zufenden; hilft es nicht, fo koftet es Dir nichts. go; 


ift in den meiften Apothefen flüffig oder in Tablettenform zu haben. Preis $1. Um jedod) Jedermann North Tonamanda, New Nort, Route 13, N. F. D. Aug. 10, "04. 
PUSH-KURO zu beweifen, daß dieſes Mittel das wirkjanfte aller dem Publitum überhaupt von Apothelern, Nerz- — ————— —— 36 w — 

ten oder durch Anzeigen dargebotenen Heilmittel iſt, made ich dieſe Offerte: Allen Leidenden eine Fanerien in der —— Pr Re Im Wüden. 
Schachtel Pufh-turo oder auch Gold-Pufh* per Poſt zuzufenden, und überlafje ih den Kranten die Entiheidung, ob die Mandnal waren die Schmerzen fd heftig. daß ich es Nachts mid)t 
Medicin half oder nicht. Half fie nicht, ift nichts zu bezahlen. Man verpflichtet ſich auf feine Art und Weife, ſchidt fein Geld und im Bette aushalten Fonnte. ch gebrauchte alle angeprief 
braucht fein Geld zu deponiren. ‘m Srantheitsfalle ſchreibe mir gleich und fende mir das unten — Coupon mit — Ag Enid Ai a nr Fran Tun 
Namen, Adreſſe u. ſ. w. verſehen. Aller ärztlicher Rath ift immer frei. Schreibe nach Belieben in Deutſch oder Engliſch. etwas mihtraufch gegen Rufh-Turo sr Aber ich verfpürte or 
Kine Schachtel Pufh-furo ijt 34 ZoU lang, 22 Zoll breit und 44 ZoU body, wiegt 6 Unzen und enthält 200 Tablets. die wohlthatige Wirkung und nad dem Gebrauch von vıer Padeten 
ö— —— — — — - mar id) volljtändig geheilt, und habe nun feıt einem halben Jahre 




















x oe Ze n feine Schmerzen mehr. Men Appetit ift gut, ebenfo meine 
A. CARL PUSHECK * 
— ———— Bu Was Buih:turo heilt * | Verdauung, bin 64 Jahre alt. Es fommt A als wie ein 
. Hinsdale, Montana, Aug. 16, '04. ® — Wunder, und kann ich Allen dieſes Mittel empfehlen. Frau 
un Te. Fuſhed s Mittel haben in allen Ale Blut: und Nerven :2eiden, ar Reichert, unfere Nachbarin, berichtet aud, daß ihr das Mittel 
Fällen quite Tienfte geleiitet. Mein dltejter 4 . außerordentlich gut that. Mit Grup, — 
S * nm. . 
Sogn wurde dur) Die Gräitungs Kur von FÄE Schwächen, Schmerzen, Ermattung, > 7 
ebenfo mein Sohn Aohmnie durch Fufh:furo “= 3 Neuralgie, VW OUPEN. - Sancır dıefes aus und jende ed an Dr. Bufded, Chicago,, 
* einem Gehirnleiden und Anfallen, us Derven-Schwäche, Rbeumatismus, Eriatica, alle — N K, 
N er fih Durch einen Sturz zugezogen hatte; Bluttrankheiten: Scropheln und Leiden von unreinem Blute, Hauttrant- 1G S Namen 
g name wanson. Die; u Ve Fin neiten, Ratarrh jeder Art, ob atut oder chroniſch, oder Katarrh irgend eines PER, 77 
X frau A. vV. Hanſon. Organs, Appetitverluft, Unverdaulichleit (Dysbepſia), Mißbrauch Herz: nr Foft Adreije 
a Cold-Push--Grfäliungstur, trantheiten, Malaria, Wechſelfieber (Chills und Fever), — und bei Frauen ; ı Alter... 
Für alle Erkältungen, Huften, auch alle Frauen⸗ Beſchwerden, Entzündung, Schwäche, Schmerzen u. |. wm. } 


7 in⸗ ei f 52— PUSH-KURO ift das beſte Tonic und Nervenftärtungsmitiel N N d t J — 
BY anne Sehnen ano Alan N) ann 
wehen Hals, Ne J F In Canada —— die Kranken ebenſo bedient und die Mittel ſchnell I = v LAN: Ch puih kuro oder Cold: Puſh gewünfgt wird.- 
IS f zZ oe mm f 
02 





Reſchaftigung 


9 auch für alle Fieber, genen oll- und portofrei zugefandt. 
d u.f.w. Eine fihere Heilung für alle . : — Dieſes Mittel iſt nur zu bezahlen, wenn es hilft. 
Fälle. Aft auch Vorbeugungs - Mite Man adreſſire: DR. 6, PUSHECK, 192 Washington Street, \ 


tel. Preis 25 Gents. ELSIE MANSON. CHICAGO, ILLINOIS. JOHN F. BRAUER. Namen dieſer Zeitung... 


\ \ \ \ NEN \ 22 J DIENEN /, TEN 
N IN D ISIN fi —20 
— (N * u A > \ Y \Y \ \ * 


DAS PITIIDNI FITTIIER 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Alfiniboia. 


Dieje Anfiedlung macht immer weiter Fortichritte. Leute von 
allen Weltteilen ziehen bin. Kürzlich bat ein Mann von Ontario 
dort Land angefauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
I Kindern von Kanſas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
gejät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land frifch ge- 
brochen ift und erſt Mitte Mai eingefät wurde. Es find noch gute 
Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu haben. 

Um nähere Auskunft jchreibt an 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 
F. F. Siemens, Altona, Man. WM. STEFFEN, & 
J. D. Dueck, Winkler, Man. Vertreter der re 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. Moose Jaw Saskatchewan Länd Co, 5 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. +E 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 1 


x 
x 


Intereffieren Sie fih für den Biden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Süden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 


Möchten Sie gerne von einem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an 
einer Trunk Line Eijenbahn hören, Land, auf dem man in einem Jahre 
mehrere Ernten erzielen fann? Wo der Landpreis niedrig und Zahlungs- 
termine leicht find. Land, welches für Viehzucht ausgezeichnet ift, weil man 
nur jech® Wochen im Jahr au füttern braucht? Wünjchen Sie von einer Ge- 
gend zu hören, in welcher Obftzucht nnd Obfthandel enorme Einträge liefern, 
und wo man jeden Tag im Jahre im Freien zubringen kann? Bon einer mi- 
neralreichen Gegend, wo fich gute Gelegenheiten für Fabrifanlagen mit einer 
verjprechenden — b'eten? 

Wenn Sie fich für einige dieſer Angebote intereffieren, jchreiben Sie 
an mich; ich werde jedermann gewiſſenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, Gen’! Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., LOUISVILLE, KY. 


— 
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Beenden 


aller Branken 


in ben er. Staaten heutzutage — Erd- Granthematifhen Heilmittel, 
reich, Klima, Markt, Transportgelegen- (auch Baunſcheidtismus genannt), 


beit und alles ſonſtige in Erwägung ger Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge: 
sogen — andi 


WEG * 
find die Nur einzig allein echt zu haben von i N N, 7 — 
John Kinden, / G 


Rn * e rat der Eranthematifhen Heilmethode TG, DETROIT QUEEN&LRESCENT 
Südlichen Lündersien. — ru ie Te. N AND j OU E_ LIMITED 
A 
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l 
Better-Drawer W. Gleveland, O. \ \ 
Sie find die beiten und wünichenswer- Man hüte ih dor Falſchungen und falſchen Anprei- —9 Special SOUTHERN RAILWAY Train 
teften für den Gemüje- und Obftzlichter, Tunsen. 17 Mi In Service January 9th. 
den Viehzüchter, den Milchwirt ſowie für GI a Treu Dunn Darst Dan 
\ - DETROIT and TOLEDO 
den gewöhnlichen Landmann. Bonds zum Verkauf, 


Wir find bereit Euch mehr von dieſem ERTL \ IM Jackson and St Augıstne 


Lande zu erzählen. Die füdlichen Lände- . ‘ ⸗ 
reien ſowie andern Leſeſtoff auf Anfrage. $20,000.00 Mennonite Publiſhing —R Via Big Four Route. Q 
Co. Erſte Mortgage Gold Bonds, N Dining and Observation Cars on all through trains, 


M. V. RICHARDS, Winter Tourist —— 
Land & Industrial Agent, 


fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- BP D.P.BROWN.N. EP. Ali FortSt., Wert, Detroit, Mich, 
lich i b. Di d8 find in 1 Wii „WEN E , . 6. 
Railway and Mobile & Ohio Ry., id in Go Sieſe Bonds fi re W. 0, BINBABSON 
Washington, D. C. zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- — — CINCINNATI. 
talanlage. Man wende fi an bie _— > 
C.S.CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt, Mennonite Bubliffing Go., Glffert, „The Overland Limited, solld train | Two trains a day Ohlcago to Cal 
722 Chemical Bldg, 225 Dearbora St., 8 80 ’ Chicago to the Coast daily. Chicago, | nia, Oregon and Washington. Chic: 
St. Louis, Mo. Chicago, Il. Jnd. Union Pacife & North-Western Line. | Union Pacific & North-Western Lim 





to Chattanooga, Atlan 
ta, Jacksonville and St, 
Augustine. Also 








